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Plectuntur FAchivi!
Die weſtlichen Drahtzieher wüten. Ribot begehrt in

trotzigem Grimm gegen das heftige Verlangen der fran
zöſiſchen Sozialiſten auf, die Wahrheit über die geheime
franzöſiſchruſſiſche Abmachung wegen des franzöſiſchen
Appetits nicht nur auf Elſaß-Lothringen, ſondern auch auf
das linke Rheinufer zu hören. Er nennt zwar des Reichs
kanzlers Michaelis Enthüllungen ungeheuerliche Lügen,
verweigert aber im „Landesintereſſe“ poſitive Aufklärung,
muß alſo (wie auch in der franzöſiſchen Kammer feſtgeſtellt)
indirekt anerkennen, daß er ſelbſt gelogen hat, daß alle
die Verfcherungen, Frankreich führe nur einen Verteidi-
gungskrieg gegen einen räuberiſchen Angriff, ebenfalls er
logen ſind, und daß Poincare über den Kopf des Parla-
ments und des Miniſteriums hinweg (wenn auch mit des
letzteren nachträglicher Zuſtimmung) ſelbſt ein Räuberpro
gramm großen Stils aufgeſtellt und dafür Gut und Blut
des franzöſiſchen Volkes eingeſetzt hat.

Und Lloyd George wütet in einer pomphaft aufge-
machten Verſammlung in der Londoner Queenshall mit
fauſtdicken Lügen, die ſelbſt einem engliſchen Dickſchädel
doch nicht ſo ohne weiteres eingehen dürften, weil ſie all
mählich allgemein gewordene Tatſachen allzu dreiſt auf
den Kopf ſtellen, gegen die räuberiſchen Unterjochungs
beſtrebungen Deutſchlands! Deſſen ſiegreiches Beſtehen
aller fanatiſchen Angriffsverſuche der halben Welt will er
als untrüglichen Beweis angeſehen haben dafür, daß
Deutſchland allein ſich zum Kriege gerüſtet habe, während
die unſchuldige Entente kein Wäſſerlein trübte und mitten
im tiefſten Frieden von den böſen Mittelmächten meuch-
lings überfallen ſei. Deren Verſicherung, daß ſie keine Er-
oberungen beabſichtigten, erklärt der edle Brite für eitel
Heuchelei. Und wenn er's nicht täte, wäre ja auch ſein
Sprüchlein hohl wie ein ausgeblaſenes Ei!

Aus dieſer ſich allmählich zu einer Art Raſerei ſtei-
gernden Schimpf-, Lügen- und Redewut der weſtlichen
Drabtzieher geht eins mit wachſender Klarheit hervor:
Jhr Latein geht mählich zu Ende. Neue Phraſen zu fin-
den, glückt ihnen nicht mehr, und obwohl die alten Lügen
und Verleumdungen längſt zerſchliſſen und in aller kläg-
licher Fadenſcheinigkeit den eigenen Volksgenoſſen mehr
oder minder klar geworden ſind, wiederholen ſie die alten
Schlagworte und ſuchen ſie durch ſtärkſtes Aufgebot ihrer
Stimmittel eindrucksvoller zu machen. Und ſie ſchminken
in hyſteriſchem Drange ſich mit kreiſchender, unerſchütter-
licher Siegeszuverſicht, weil ſie wiſſen, daß wenn dieſe erſt
in der Maſſe ihrer Völker ernſtlich und allgemein zu wan
ken beginnt es dann um ihre Sache und um ihre Köpfe
geſchehen iſt. Jn Paris wie in London klingt immer deut
licher der Ton der Angſt und preſſenden Sorge durch alles
Wut und Hetzgeheul. Hunger und Not, die England uns
gegenüber durch Abſperrung von all und jeder Zufuhr als
Bundesgenoſſen kaltherzig zu Hilfe rief, halten dank un
ſeren wackeren UBooten ihren feierlichen Einzug in die
Vielverbanditenſtaaten. Der Hunger wütet in Frankreichs
und Englands Eingeweiden viel ärger als in den unſrigen.

Nachdruck amtlicher Betanntmachungen iſt uur nach Vereinbarung geſtattet.

157. Jahrgang.

Wir wiſſen, was wir haben und richten uns damit ein. Je-
doch England und Frankreich ſehen ihre geringen Vorräte,
die eigene Erzeugung nur ganz unzureichend ergänzen
kann, wie Butter in der Sonne ſchwinden, und die immer
heftiger geforderte Rationierung iſt nicht mehr durchführ-
bar, weil es von Tag zu Tag wegen des raſch ſchwindenden
Schiffsraumes ungewiſſer wird, ob und was an Vorräten
hereinkommt. Die Maſſe des Volkes aber beginnt in Eng-
land und Frankrgich vernehmlicher und vernehmlicher zu
murren, auch das Heer zeigt ſich je länger je mehr zugäng-
lich für ſozialiſtiſche Einflüſterungen und für die Erkennt-
nis der unzweifelhaften Wahrheit, daß es nicht für Frei-
heit und Recht des Volkes, ſondern für ſchnöde Raubgelüſte
der herrſchenden und ausbeutenden Klaſſen ihrer ſoge-
nannten Demokratien ſein Blut verſpritzt, die das Volk in
ſchamloſer Weiſe verhetzt und belogen haben.

Freilich, der Engländer und Franzoſe aus dem Volk
iſt kein nachdenklicher Pedant wie der Deutſche. Wenn die
Politik der Drahtzieher zu Sieg und Erfolg, zu Ruhm und
Revanche führt, fragen jene Völker den Teufel nach Recht
oder Unrecht. Der Erfolg allein iſt ihr Götze, er adelt

in ihren Augen alles, auch das größte und ſchamloſeſte An-
recht. Darum fachen die Volksverführer immer wieder und
mit allen Mitteln die Siegeshoffnungen der Maſſe an und
gaukeln ihnen Träume von Beute und Macht vor, an denen
ſich die Hirne der Maſſen ſo lange berauſchen, bis der
Katzenjammer allmählich wirkt.

Die Not aber zu bannen ſehen ſich Ribot und Lloyd
George offenbar völlig außerſtande. Deshalb ſcheinen
ſie jetzt entſchloſſen, auch das Letzte zu wagen. Lord
Crewe ſprach es in der Queenshall unumwunden aus: Zu
Lande und zu Waſſer werden die Gegner einen letzten ge-
waltigen Anſturm wagen, um endlich, endlich die ſtählerne
Front der deutſchen Kampfkraft zu brechen und ihre eige-
nen ſiegreichen Fahnen in deutſches Gebiet zu tragen.
Wohl möglich, daß Hollands Neutralität die ernſteſte
Probe zu beſtehen bekommt. Hier liegt noch die einzige
Möglichkeit einer neu hinzuwachſenden Gefahr für uns vor,
denn nicht zu unterſchätzende holländiſche Kreiſe ſind eher
geneigt, mit der Entente zu gehen, als mit uns. Trotzdem
brauchen wir dieſe Gefahr nicht zu überſchätzen. Wir kennen
ſie ſeit langem, und die unvergleichliche Kriegspolitik un
ſeres Hindenburg hat ſie ſicherlich längſt in ſeine Berech-
nungen eingeſtellt. Zweifellos würden wir nicht min
der durch einen Umfall Hollands die Hände frei be-
kommen, und was es für ein kleines reiches Land heute be
deutet, zum Kriegsſchauplatz zu werden, das hat Holland
in Belgien vielleicht doch allzu nahe vor Augen, als daß es
vor dieſen Folgen nicht doch zurückſchrecken ſollte.

Mit geſpannten Sinnen werden deshalb die Führer
unſerer Streitmacht zu Waſſer und zu Lande nach Norden
und Weſten ſpähen. Und die Kämpfe, die dort bevorzu-
ſtehen ſcheinen, werden, nach Allem zu urteilen, wenn nicht
die Entſcheidung ſelbſt, ſo doch einen gewaltigen
Schritt zu ihr bedeuten. Fällt ſie gegen die Vierverban-
diten wie wir zuverſichtlich hoffen und beten dann iſt
deren Schickſal beſiegelt, und die Not ſchlägt über ihnen
zuſammen. Not aber lehrt beten; ſie macht die trunkenſten
Hirne nüchtern und für die Erkenntnis der Wahrheit
empfänglich. Dann wird es bei ihnen heißen: Quidquid
delirant reges, plectuntur Achivi, wie auch immer die
Drahtzieher toben, die Völker büßen's!

Deshalb aber gilt's in dieſen Tagen und Wochen für
uns mehr denn je vorher, Ruhe, Vertrauen und Zuverſicht
zu bewahren. Die blutige Probe in Flandern haben wir
mannhaft beſtanden und am Skagerrak zeigte unſere See
wehr, was ſie kann. Anſere grauen und blauen Jungen
tun ihre Pflicht und Gott wird mit uns ſein!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Zur Lage in Flandern.
Berlin, 6. Auguſt. Die erſte Schlacht um die

Flandriſche A-Bootbaſis iſt geſchlagen und für
die Engländer verloren. Auch der 5. Auguſt, der

6. Angriffstag, brachte noch keine Wiederholung des fehl-
geſchlagenen erſten Durchbruchsverſuches. Die Engländer
zerſplittern ihre artilleriſtiſchen und infanteriſtiſchen
Kräfte in Teilaktionen. Das engliſche Feuer nahm in der
Gegend von Drie-Grachten, Dragaibank und ſüd-
lich Langemarck zeitweiſe große Heftigkeit an. Mehr
faſch ſcheiterten Angriffsverſuche, ſo in der Gegend Holle-
beke. Bei Freezenberg wurden zum Sturm bereit
geſtellte ſtarke engliſche Anſammlungen in den Gräben
unter Vernichtungsfeuer genommen, und der hier beab-
ſichtigte Angriff im Keime erſtickt. Deutſche Stoßtrupps
ſtießen in der Nacht zum 5. Auguſt an zahlreichen Stellen
in die engliſchen Gräben vor und kamen mit Beute und
Maſchinengewehren zurück. Beiderſeits des Kanals bei
Hollebeke wurden 4 Offiziere, 50 Mann und 4 Maſchi-
nengewehre eingebracht, bei Bixſchoote 14 Mann und
10 Maſchinengewehre. Die ganze Nacht zum 6. Auguſt hin
durch unternahmen die Engländer eine Reihe von Teil-
angriffen im Ypernbogen. Eine engliſche Abteilung nach
der anderen brach im deutſchen Abwehrfeuer zuſammen.
Auch im Wytſchaete- Abſchnitt war am Abend des
5. Auguſt das Feuer lebhaft. Ebenſo an der Küſte, wo ſeit
Tagen die engliſche Feuertätigkeit eine Steigerung zeiat.

Ein belgiſcher Kriegsrat.
Bern, 6. Auguſt. „Matin“ meldet, daß das Kriegs

miniſterium im belgiſchen Kabinett dem ſeitherigen Befehlshaber der ſechſten belgiſchen Diviſion Gene

ral Ceunynck übertragen wurde. Gleichzeitig ſei ein
Kriegsrat gebildet worden, dem u. a. der Miniſter des
Aeußern und der belgiſche Geſandte in London angehören,

Chineſen an der Weſtfront?
Havas meldet aus Paris: Der ſich gegenwärtig hier

aufhaltende Chef des chineſiſchen Generalſtabes
gibt dem „Excelſior“ folgendes über die chineſiſche Regie-
rung bekannt: China wird zwei Diviſionen ſenden,
die im Frühjahr auf franzöſiſches Gebiet kommen
werden, um an der nächſten Offenſive teilzuneh-
men. Außerdem wird China der Entente viel Arbeits
kräfte zuführen.

Balfours Verlegenheit.
Bern, 6. Auguſt. Der Abgeordnete Lees Smith

befragte im Unterhauſe am 1. d. M. den Staatsſekre
tär des Aeußern, ob das Miniſterium amtlich oder nicht-
amtlich von einer zwiſchen Frankreich und Ruß-
land beſtehenden Abmachun oder VerſtändigungKenntnis habe, wonach Deut ch land im Falle des
Sieges der Ententemächte abgeſehen von Elſaß-
Lothringen irgendwelcher Gebietsteile auf
dem Weſtuferdes Rheinsberaubt werden ſollte.
Balfour antvwortete: „Jch habe keine Nachricht, abge-
ſehen von dem, was in der Preſſe erſchienen iſt.“ Lees
Smith fragte weiter: „Die Richtigkeit der von Ribot
geſtern in der Deputiertenkammer abgegebenen Erklärung
angenommen, würde das nicht bedeuten, daß die Abſicht be
ſteht, Gebietsteile zu nehmen, die Generationen hindurch
von Leuten bewohnt würden, welche Der Redner
wurde hier von dem Sprecher mit der Bemerkung unter-
brochen, daß das Sache der franzöſiſchen Kam-
mer ſei.

Die Sozialiſten gegen Ribot.
Bern, 5. Auguſt. „Journal du Peuple“ wendet ſich ſehr

ſcharf gegen Ribot, der weder Tatkraft noch Entſchluß-
fähigkeit beſitze und die Sozialiſten verrgten habe, und for-
dert von homas, der bedauerlicherweiſe
Miniſter bleibe, die Päſſe für Stockholm, eine neue
Militärpolitik, eine neue diplomatiſchePolitik und völlige Preſſefreiheit; wenn Tho-
mas in vierzehn Tagen dieſe Forderungen nicht durchge-
ſetzt habe, ſo werde die völlige Trennung der
Sozialiſten von Pe gierung erfolgen. Es
gebe heute zu ſchwere rantwortlichkeiten, die geradezu
an Verrat grenzten.

Doch keine Päſſe für die engliſchen Sozialiſten?
Rotterdam, 6. Auguſt. Jm Unterhaus erklärte Bo-

nar Law, er hoffe, die Arbeiterpartei würde ſich ent-
nen nicht nach Stockholm zu gehen; falls W aber
doch für die Reiſe entſchließen ſollte, würde die Regie
572 es ſich ernſtlich überlegen, ob ſie S vhſe
bewilkligen werde; wahrſcheinlich werde ſie die Päſſe
verweigern. „Daily Chronicle“ iſt entrüſtet über



dieſen Entſchluß der Regierung und erklärt die Worte Bo-
nar Laws für unklug. Das Blatt mißbilligt in höchſtem
Maße dieſe Freiheitsbeſchränku „Daily News“ hofft,
daß die Anſicht Asquiths, die er in der Sitzung vom
26. Juli äußerte, nämlich den Vertretern der großen demo
kr en Parteien müßte die Möglichkeit einer Ausſprache

n werden, überwiegt. „Times“ die Erlärung Bonar Laws und rät ab, die Hand zu internatio-
nalen Zuſammenkünften zu bieten. Dem Blatt zufolge ſoll
angeblich unter den engliſchen Arbeitern die
Oppoſition gegen die Stockholmer Konferenz im
Wachſen ſein, zumal da die ruſſiſchen Delgierten ſich in
einem Aufruf an die Fachvereine ren pazifiſtiſch
gezeigt hätten. Obendrein wollten die ruſſiſchen Dele-
gierten in der Londoner Konferzen der Entente Sozialiſten
einen Verſuch erblicken, die zu ſpalten. Die
„Morningpoſt“ verweiſt auf das Beiſpiel Ribots, der
ebenfalls die Päſſe nach Stockholm verweigert hat.

Dürftige Ausſichten für die engliſche Ernte.
Ein Fachblatt des engliſchen Getreidehandels ſchreibt

unter dem 20, Juli 1917: „Wei e n kann in Großbritanu-
nien nur eine recht mäßige ärnte ergeben, da die
Erntefläche erheblich niedriger angegeben
wird, als in den beiden letzten Jahren.“ Unter dem
21. Juli 1917 berichtet dasſelbe Blatt über die Ausſichten
der ſchottiſchen Heuernte: „Die Landwirte erfahren
bezüglich ihrer Heuernte eine Enttäuſchung und
in vielen Fällen iſt das Erträgnis 50 Prozent niedriger als
im Vorjahre. Jm letzten Jahre war die Ernte 25 Prozent
über den Durchſchnitt. Jm Hinblick auf die Knapphe t
künſtlicherFuttermitteliſt dies recht ernſt.
Ein weiterer Erntebericht des Fachblattes vom 23. Juli
1917 beſagt über die Ausſichten in verſchiedenen engliſchen
und waliſiſchen Grafſchaften: „Man kann wohl noch ſagen,
daß die Ernte ſo reichlich wird, wie man den Um-
ſtänden entſprechend anzunehmen berechtigt
war; aber die wichtige und unerfreuliche Tat-
b daß das t ſowohl von Getreide unden allgemein im Lande mäßig ſein wird, bleibt be

n.

Schlechte Err.teausſichten auch in Kanada.

London (indirekt), 4. Jugus lRationierung ſämtlicher Lebensmittel durchführen.
Nach Mitteilungen aus Regierungskreiſen muß eine Ver-
minderung des Verbrauchs um ein volles Drittel erzielt
werden. Die geſamte Ernte iſt unter mittel. Aus
wichtigen Erntegebieten lauten die Berichte beunruhi-
gend ungünſtig. Auf den ausgedehnten Flächen kam
die Ausſaat r verſpäteter Beſtellung ſo ſchlecht zur
Entwicklung, daß die Felder umgepflügt werden müſſen.
Jn Saskatchewan herrſcht Dürre, während es in Ontario
anhaltend ſo reichliche Regengüſſe gibt. daß die Heuernte
nicht eingebracht werden kann. Die Ernteausſichten für
Kartoffeln und wichtige Obſtſorten ſind direkt
Ich lecht. Das Obſt und die Gemüſemengen, die zum Ein-
machen zur Verfügung geſtellt werden können, wurde gegen
den r bereits erheblich herabgeſetzt. Die un
ruhige Stimmung in der Bevölkerung wird durchdie wette Jan geſteigert. Man ver
breitet die Nachricht, die Regierung beabſichtige eine Ver

h ä 23s en zu en. e kleinen rer unn. zu maſſenhaft veranlaßt, ihre
Gelder und Einlagen bei den Banken und Spar-
kaſſe r urückzuzie Beruhigende Gegenerklä-

g.rungen blieben ohne Wir
Auch der kanadiſche Senat nimmt die Wehrpflicht an.

Rotterdam, 31. Juli. „N. Rott. Cour.“ meldet aus
London, daß auch der kanadiſche Senat die Ge-
ſetzesvorlage über die militäriſche Dienſtpflicht an-
genommen hat.

Unehrerbietiges über Lloyd George.
London (indirekt), 5. Auguſt. Die organiſierte Ar-

beiterſchaft Kanadas hat ſich der franzöſi-
ſchen Partei zur Bekämpfung der Wehrpflicht
angeſchloſſen. Der Vorſitzende des kanadiſchen Arbeiter
bundes, Watters, erließ in Zuſammenhang damit eine Er
er ſei ein „hohles Götzenbild“ und der größte poli-
klärung, in der Lloyd George das Zeugnis ausſtellt,
tiſche Schieber, der je der Menſchheit zur Schan de
gereicht habe.

Urlaub für das franzöſiſche Heer.
Paris, 5. Auguſt. (Havas.) Painleve ſetzte die

Dauer des Arlaubs an der Front vom 1. Oktober an auf
10 Tagefür vier Monate feſt.

Der Tiger Clemenceau auf dem Sprunge.
Berlin, 7. Auguſt. Wie der „B. L.-A.“ berichtet, wird

Clemenceanu immer ſchärfer und ſpricht von ihm be-
kannten Geheimniſſen, deren Enthüllung das
überlegene Lächeln der oberſten Mahthaber Frankreichs
erſterben laſſen würden.

Aus dem Oſten
Einmarſch u Podolien.

Berlin, 6. Auguſt. Jm Oſten wurde öſtlich von
Czernowitz die Linie erreicht und überſchritten, aus der
die Bruſſilowſche Offenſive 1916 vorbrach. Jn
Oſtgalizien liegt ſie bereits bis zu 60 Kilometer hinter der
neuen Front.

Die Ruſſen haben ſich zwiſchen Dnjeſtr und Pruth
ſowie ſüdlich des Pruth an der rumäniſchen Grenze zu
neuem ſtarken Widerſtand geſtellt m Radautzer
Becken konnte als Frucht der erfolgreichen Gebirgskämpfe
der letzten Tage die Stadt Radautz beſetzt werden.
Heftiger Widerſtand, den die Ruſſen noch vor der Stadt
verſuchten, wurde von den mit großer Tapferkeit kämpfen-
den öſterreichiſch- ungariſchen Truppen gebrochen. Weiter
öſtlich ſind die Ortſchaften Terebleſtic und Hadik-
falva erreicht. Damit iſt ein großes Stück der von
Czernowitz nach Suczawa führenden Bahn in den Hän-
den der Verbündeten.

Auf den Höhen öſtlich der Moldawitza und
Biſt rica dauert der Vormarſch an. Ruſſiſche Gegen
angriffe bei Lungeni am BiſtricaTal ſcheiterten. Auch ſüd
lich der Biſtrica weichen die Ruſſen. Der Flußlauf der
Neagra iſt überſchritten und die Höhen von Vfr.

Gainci bis zum V. Saca-Tal erreicht. Am Mor.
Caſinului häufen ſich die Verluſte. Alle
Angriffe gegen den zähe verteidigten

Kanada will die

in der Ordnung und

erg ſowie gegen

b Höhen nördlich des Kloſters Lepſa wurden abge-
agen.
Auf ihrem Rückzug hat die ruſſiſche 12. Kavallerie-

Diviſion nördlich Kimpolung eine Reihe ſcheußlicher
Grauſamkeiten verübt. Bei Frumoſſa wurden eine An
zahl in grauenhafter Weiſe verſtümmelter Frauenlei-
ch en gefunden.

Kaiſer Karl nach der Bukowina e
Wien, 6. Auguſt. Der Kaiſer iſt am 4. Auguſt nach

mittags abgereiſt, um die von den öſterreichiſchungariſchen
Truppen wiedereroberte Hauptſtadt der Bukowina
zu beſuchen.

Czernowitz, 6. Auguſt. Kaiſer Karl iſt heute
Vormittag unter grenzenloſem Jubel der Bevölkerung in
Czernowitz eingezogen.

Die Ergebniſſe von drei Jahren verloren.
Genf, 6. Auguſt. Zu der Einnahme von Czerno

wi tz ſchreibt der Oberſtleutnant Rouſſet in der „Li-
berte“: Die Ergebniſſe von drei Jahren hel-
denmütiger Anſtrengungen ſind vollkommen ver
loren. Die immer bedenklichere Wendung,
die die ruſſiſchen Vorgänge nehmen, gibt Anlaß zu. ern
ſter Ueberlegung.

Das Strafgericht Kornilows.
Reuxer meldet aus Petersburg: General Kor-

ni low beabſichtigt 12 ruſſiſche Generäle, 452 Of-
fiziere und mehrere 1000 Unteroffiziere und
Mannſchaften vor ein Kriegsgericht zu ſtellen.

Ueber die Zuſtände in der ruſſiſchen Armee gibt eine
Drahtung des Sonderberichterſtatters des „Matin“ aus
Petersburg Aufſchluß. Darnach wurde Bruſſilow
abgeſetzt, weil ihm Kerenski Mangel an Energie
in der Wiederherſtellung der Neuerdnung in der Armee
vorwarf. Jn Wahrheit hatte Bruſſilow die Unordnung in
der Armee energiſch bekämpft, aber nicht gerne zu Maß-
nahmen gegriffen, wie Korilow es tat, der beiſpiels-
weiſe auf einem einzigen Bahnhof 500 Sol-
daten erſchießen ließ. Ein Armeekorps-Komman-
dant wurde von Kornilow vor ein Kriegsgericht geſtellt,
weil er ſich weigerte, die Deſerteure und Soldaten, die aus
der Feuerzone zurükamen, erſchießen zu laſſen. Der Ge
neral wird wahrſcheinlich erſchoſſen werden.
Man erwartet, daß beſonders die Koſaken, die in Kor-
nilows blindes Vertrauen ſetzen, die Kampfſtimmung wie-
der beleben. Die Regierung hat ferner nach dem „Ma-
tin“ beſchloſſen, allen Gliedern der Familie Romanow
das Wahlrecht nicht zuzuerkennen.

Das Ende der Soldatenverſammlungen.
Kepenhagen, Auguſt. Wie die Nationaltidende er

fährt, hat der neue Oberkommandierende der ruſſiſchen Ar
mee, General Korni low, bei Todesſtrafe alle
r ten verſammn lungen an der Front ver-

oten.
Eine ruſſiſche Anregung wegen eines Waffenſtillſtandes.

Das holländiſche „Middag-Oſtendblad“ meldet aus
Petersburg: Nach zuverläſſigen Meldungen ſollen die
linksſtehenden Mitglieder des Petersburger
Arbeiter- und Soldatenrates, angeſichts der
Forderung Kornilows, die Offenſive abzu
brechen, um das a Heer wieder von Grund aus
zu organiſieren, bei der Regierung den Antrag geſtellt
haben, Oeſterreich und Deutſchland unter Um-
ſtänden bezüglich eines Waffenſtillſtandes zu ſon
dieren, zumal die Erklärungen Ribots in der franzöſiſchen
Kammer neue Beratungen über die Kriegsziele Rußlands
notwendig machen. Wie jedoch verlautet, wird der Antrag
namentlich bei Kerenski auf entſchiedenen Wider-
ſtand ſtoßen.

Einen noch entſchiedeneren Widerſtand würde die An
regung vermutlich bei der Oberſten Heeresleitung auslöſen,
die ſich ſchwerlich dazu verſtehen wird, die Herren Ruſſen
neue Gelegenheit zum Verſchnaufen und zur Munitions-
verſorgung zu gewähren.

Veröffentlichung der ruſſiſchen Geheimakten?
Wie „Rjetſch“ meldet, hat der ruſſiſche Arbei-

ter- und Soldatenrat mit 05 gegen 180 Stimmen
die Veröffentlichung der Geheimakten aus der letzten
Zeit der zariſtiſchen Regierung beſchloſſen.

Das hat der A.- und S.-Rat nun ſchon zum ſoundſo
vierlten Male vergeblich verlangt. Kerenski hat offen-
bar keine Luſt, ſeine franzöſiſchen Freunde mit den warmen
Händedrücken bloßzuſtellen!

Kerenskis anfgemöbelte Diktatur.
Kerenski hat das Diktatur- Mandat angenommen und

eine langatmige Erklärung erlaſſen, in der es heißt: „An-
geſichts der offenbaren Unmöglichkeit eine kraft-
volle revolutionäre Macht zu ſchaffen, wie ſie
der gegenwärtige drohende Augenblick erfordert, ſah ich
mich gezwungen zurückzutreten. Die Konferenz von Ver-
tretern der hauptſächlichſten ſozialiſtiſchen. demokratiſchen
und liberalen Parteien am 3. Auguſt h es Ergebnis,
daß die in dieſer Konferenz vertretenen n beſchloſſen
haben, mir die Aufgabe der Um bildung des Kabi-
netts zu übertragen. Da ich es für unmöo ſich halte, unter
den gegenwärtigen Umftänden, wo eine äußere Rie-
derlage und ein innerer Zerfall das Land be-
drohen, mich der mir anvertrauten ſchweren Pflicht zu ent
ziehen, betrachte ich dieſe Pflicht als ausdrücklichen Be
fehl des Landes, in möglichſt kurzer Friſt und allen etwa
ſich erhebenden Schwierigkeiten zum Trotz eine kraft-
volle revolutionäre Macht zu ſchaffen. Jch ge-
denke die Löſung dieſer Aufgabe auf meine ungabänderliche
Ueberzeugung zu ſtützen. daß das Wohl des Vaterlandes
und der Republik der Verzicht auf die Partei-
ſtreitigkeiten und die volle Selbſtverleugnung aller
ruſſiſchen Bürger verlangt. unter Bedingungen und Ver-
hältniſſen, die durch die harte Notwendigkeit, den Krieg
zu führen, die Kampffähigkeit des Heeres zu erhalten
und die wirtſchaftliche Stärke des Staates wieder herzu-
ſtellen. gebieteriſch vorgeſchrieben ſind. Jch halte es für
unerläßlich, bei Umbildung der Regierung mich auf die
nach und nach von ihr ausgearbeiteten und in ihren Er-
klärungen ausgeſprochenen Grundſätze zu ſtützen. Gleich-
zeitig halte ich es für unpermeidlich, eine Aenderungv der Verteilungder Re-
gierungsarbeit einzuführen.

Ruſſtiſche Gegenſtrömung.

Wie die „Köln. Ztg.“ berichtet, wurde in der Voll
verſammlung des Hauptvollzugsausſchuſſes des ruſſiſchen

Arbeiter und Soldatenrates einſtimmig erklärt,
daß die gegenrevolutionäre Bewegung zu
nehme. Die von den Menſchewiki und Sozialrevolutio
nären angenommene Entſchließung ſpricht von dem dem
Lande drohenden völligen militäriſchen Zu
ſammenbruch, den anarchiſtiſchen Putſchverfuchen und
den gegenrevolutionären Ränken. Zur Ab-
wendung der Gefahren werde als unbedingt notwendig die
Koalition mit den bürgerlichen Parteien
empfohlen, deren gegwärtiger paſſiver Widerſtand nur ein
Verſuch ſei, die ſchwierige Lage des Landes auszunutzen,
um die Macht an ſich zu reißen. Die Voraus-
ſetzung für eine ſolche Koalitions regierung ſei die
Anerkennung des revolutionären Arbei-
ter- und Agrarprogrammos durch das Bürgertum,
die ſchnelle Einberufung der Konſtituante und
Anſchluſſes an das Friedensprogramm dex vor
läufigen Regierung.

Die Ukraine ſucht Anſchluß?
Dr. P. Rohrbach ſchreibt in der „Mgd. Ztg.
„Daß wir und die Ukrainer die gleichen Jntereſſen

haben und dieſe auch in Zukunft hab werden, liegt auf der
Hand. Es fragt ſich nun, wie weit die Dinge in der
Ukraine gegenwärtig gediehenſind, und ob die
leitenden Perſönlichkeiten in Kiew ſchon heute im
ſtande ſind, ihren Willen entſchloſſen in die Tat
um zuſetzzen und an unſere Seite zu treten. Von ſich aus
allein werden ſie hierzu kaum imſtande ſein, denn abgeſehen
von einigen ſoeben organiſierten Regimentern beſitzen ſo
kein eigenes Heer. Worauf man aber in der Ukraine hofft,
das dürfte aus folgenden Aeußerungen des ukrainiſchen
Miniſterpräſidenten Winnitſchenko zur Genüge her-
vorgehen:

„yUnter den Ukrainern gibt es eine ſtarke Strömung,
die eine Oeffnung der Front für vorteilhafter hält, da die
Ukrainer von Rußland nicht das erreichenwürden, was ſie von einer deutſchen Okkupation
erlangen könnten!“ (Rjetſch, 6. 7.)

Noch deutlicher iſt dieſer Wink:
„Wir beſitzen genügend Kraft und Autori-

tät, daß auf unſeren Ruf einige Millionen
ukrainiſche Soldaten die Front verlaſſenwürden!“

Und weiter:
„Wir ſtehen nicht auf dem Standpunkt: „Un ver

ſehrtheit Rußlands“; uns intereſſiert vor
a.Ilen Dingen das, was hier, auf unſerem Ge-
biete, ſein wird und dann erſt das Allge-
meine ((Utro Roſſij, 6. 7.)

Die Hand iſt alſo nach uns ausgeſtreckt; hoffen wir,
daß wir ſie entſchloſſen ergreifen und daß unſere Heere dieſe
Vereinigung verwirklichen werden. Denn nur von dieſer
Hand haben wir den Frieden zu erwarten, den wir brauchen

und nicht von Petersburg oder Moskau!“

Eine proviſoriſche finiſche Begierung.
Baſel, 6. Auguſt. Nach Meldungen aus Stockholm

vom Sonntag konſtitnierten ſich in Helſingfers drei
Viertel der Mitglieder des aufgelsſten finiſchen
Landtages als proviſoriſche Regierung Fin-
lands. Die ruſſiſche Regierung beginnt in Wiborg mit
Truppenanſammlungen.

Gute Ernteausſichten im beſetzten Rumänien.
Berlin, 6. Auguſt. Telegraphiſch wird uns von matz

gebender Seite gemeldet: Die Ernte- und Dr 15
arbeiten im beſetzten Gebiet Rumäniens ſchreiten
vorzüglich vor an. Der Weizenſchnitt hat ſich ohne
Reibung vollzogen. Mit dem Druſch iſt überall begon
nen. Das Ergebnis verſpricht zum mindeſten eint
Mittelernte. Der Mais hat im Mai wegen Trocken-
heit noch zu großen Beſorgniſſen Anlaß gegeben, jetzt iſt
im ganzen Land infolge reichlichen Regens eine gut
Ernte zu erwarten. Am beſten ſtehen die Maiskulturen
in den Donauniederungen; dort iſt nach Anſicht der Beſitzer
ſtellenweiſe mit einer Rekordernte zu rechnen. An
den Bergabhängen ſteht der Mais nicht ſo gut. Jm Durch-
ſchnitt kann man mit einer guten Maisernte im ganzen
Lande rechnen. Das Ergebnis der Rapsernte war
nicht hervorragend, dagegen verſpricht die Son
nenblumenernte gut zu werden. Auch die Boh
nenernte, die Ende Auguſt beginnt, verſpricht gute
Ergebniſſe. Sehr gut ſtehen die Weinberge, ſo daß
mit einer vollen Weinernte gerechnet werden kann.
Die Obſternte dagegen, beſonders die Pflaumen,
hat durch Schädlinge ſtark gelitten.

König Nante in Gefahr.
Von der ruſſiſchen Grenze, 4. Auguſt. Vis vor Einleitung

der rumäniſchen Offenſive war Jaſſy völlig in der Hand des
Ausſchuſſes des Arbeiter- und Soldatenrates von
der in der Moldau operierenden ruſſiſchen Armee, Als unge-
krönter König von Jaſſy ſchaltete und waltete in der rumäni-
ſchen Reſidenz der Vorſihende des erwähnten Arbeiter-
und Soldatenausſchuſſes, ein gewiſſer Tießhauſen, der
ein ſehr bewegtes Leben hinter ſich haben ſoll. Nicht nur, daß
Tießhauſen die exekutive Gewalt ſeinem Ausſchuſſe übertragen
hatte, ſondern er miſchte ſich auch in die innerpolitiſchen r
hältniſſe Rumäniens in jeder Weiſe ein. Vor einigen Wochen,
ſo berichtet „Nowoje Wremja“ in einer Korreſpondenz aus
Jaſſy, übergab Tießhauſen der rumäniſchen Regierung ein
Altimatum, in dem er die ſofortige Abdankung des
Königs Ferdinand die whaſſung der Todesſtrafe in
Rumänien und Erhöhung des Soldes für die rumäniſchen Sol
daten forderte. Die rumäniſche Regierung ſah ſich
wohl oder übel gezwungen, die beiden letzten Forderüngen an
zunehmen, lehnte jedoch die Abdankung des Köni
entſchieden ab, Sie berichtete darauf an die proviſoriſche
Regierung in Petersburg und erfuchte um Auflöſung des Ar
beiter- und Soldatenrates in Jaſſy, da ſie ſelber unter den ge
gebenen politiſchen Verhältniſſen hierzu nicht in der Lage ſei.
Noch ehe die Antwort aus Petersburg eingetroffen war, hatte
ein ruſſiſches Regiment das Wohngebäude der königlichen Fa
milie umzingelt und verſuchte, den König gefangenzu
nehmen. Der König wurde von etwa 60 engliſchen,
franzöſilchen und rumäniſchen Offizieren ent-
ſchieden verteidigt und konnte ſchließlich das Gebäude
fluchtartig verlaſſen. Später wurden dann ru-
mäniſche und verläßliche ruſſiſche Regimenter zuſammengezo-
gen, die den Arbeiter und Soldatenrat in Jaſſy auflöſten.
Tießhaußen konnte entfliehen. Die Angelegenheit hat großes

nicht nur in Rumänien, ſondern auch in Rußland her
vorgerufen.
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Der Seekrieg
Berlin, 6. Augnuſt. (Amtlich.) 1. Jm nörd-

lichen Sperrgebiete wurden durch die Tätigkeit un
ſerer U-Boote neuerdings 22 090 B.-R.-To. verſenkt.

Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich ein
großer Paſſagierdampfer, allem Anſchein nach
der engliſche Hilfskreuzer „Otway“ (12077 To.),
ſerner ein großer ſchwerbeladener Frachtdampfer, der aus
Sicherung heransgeſchoſſen wurde.

Jn letzter Zeit ſind die Verluſte der neutralen
Handelsſchiffahrt, die in den früheren Monaten des unein-
geſchränkten UBootkrieges etwa ein Fünftel der Geſamt-
verluſte betrugen, erfreulicherweiſe hinter dieſem Durch-
ſchnitt zurückgeblieben.

2. Unſere Flugzeuggeſchwader an der kur-
ländiſchen Küſte belegten in der letzten Woche mili
täriſche Fabrikanlagen bei Däüänamünde, ſowie be
ieg Hafenplätze an der Südküſte der Jnſel Oeſfel
mit Sprengbomben. Gute Erfolge wurden besbachtet.
Trotz ſtarker Gegenwehr ſind alle Flugzenge ohne
Verluſte oder Beſchädigungen zurückgekehrt.

Weitere Seekriegsopfer.
Wien, 6. h Einer Meldung des „Jmparcial“

zufolge haben A-Boote ſüdweſtlich von Cadiz den nor
wegiſchen Dampfer „Caral (2345 To.), in der Nähe
von Gibraltar den engliſchen Dampfer „Jpes“ mit
Zucker, Kaffe und kondenſierter Milch für Gibraltar und in
der Nähe von Corunna einen engliſchen Dampfer von
3000 To. verſenkt.

Rotterdam, 6. Auguſt. „Maasbode“ meldet, daß der
italieniſche Dampfer „Carko“ (5572 To. auf der
Fahrt von England nach Jtalien torpediert wurde.
Der ſchwediſche Dampfer .Anna“ iſt geſtrandet
und befindet ſich in gefährlicher Lage.

Auch ein U-Boot-Sieg!
Bern, 5. Auguſt. „Jonrnal des Debats“ meldet die

Einſtellung des Schiffsverkehrs auf der
Seine unterhalb von Paris infolge Kohlennot.

Die großen engliſchen Schiffsverlufte.
Bern, 6. Auguſt. Das engliſche Handels- und Schiff

er i um macht bekannt. daß „trotz der hohen
infolge des U-Boot- Krieges immer noch

15 Millionen Tonnen engliſcher Schiffe auf See ſind.“
gibt der engli Handels und Schiffahrtsminiſter

um erſten Male die ſchweren Verluſte der britiſchen
Kauffahrteiflotte z u.

Die Angſt vor den deutſchen UBooten.
Berlin, 6. Auguſt. Das Liverpooler „Journal of Connerce“

ſchreibt: Es ſind wieder einmal Gerüchte im Umlauf, daß
neuere und größere deutſche U-Boote in Auftrag
rer a die ſo ſtark armiert ſein ſollen, daß ſie den
ewaffneten Haändelsſchiffen mehr als überle-

gen Werden viele U-Boote der Art auf die See los-
gelaſſen mit dem Befehl, alles zu verfenken, was ſie zu Gebekommen, ſo werden dieſe Fahrzeuge eine gewaltige
Vernichtungsmacht gege unſeren bewaffneten wie
unbewaffneten Schiffen darſtellen. Es iſt durchaus wahr,
was der deutſche Kanzler feſtſtellte, daß das Her-
überſchaffen eines amerikaniſchen Heeres nach
Europa ſo viel Transportmittel in Anſpruch nimmt, daß die
J ge, mit der ſonſt die Vereinigten Staatenhre bündeten unt n könnten, gebraucht wird. Wir

werden das Transportpro alſo im weſentlichen ſelbſtändig
zu löſen haben. Die Gefahriſt noch keineswegs über-
wunden.

Der Krieg mit Amerika
Abgeſtempelte „Arbeitervertreter“.

Bern, 6. „Daily News“ meldet aus Waſhing-
ton vom 31. Juli: Der ſtand des amerikaniſchen
Arbeiterverbandes nahm die Einladung des hollän
d r Ausſchuſſes zur Entſendung von Mit-gliedern nach Stock t Darlegung der Stellung-
nahme der amerikaniſchen iterſchaft zum Kriege an. Es
wird dieſen Abgeordneten nicht geſtattet ſein, an den
Auguſtkonferenzen teilzunehmn, da ſie nicht Sozia-
liſten ſind. aber ſie werden in der Vorverſammlung berichten,
was ihre zweieinhalb Millionen Mitglieder als Amerikas
Kriegsziel anſehen. Die ſozialiſtiſchen Abge-
ordneten, die ausgſfſchloffen ſind würden nur
einige Tauſend Arbeiter vertretenOffenbar ndelt es ſich bei dieſer Abordnung um die

„großen Arbeiterführer Amerikas, die über
wiegend für Fortſetzung des Krieges ſind“, von
denen Lloyd George in der Unterhausrede vom 1. Auguſt
erwähnte, daß die britiſche Regierung ſie nach Eu-
ropa eingeladen habe. Höchſt auffällig iſt, daß die ame-
rikaniſche Sozialiſtenpartei, deren namhafter Führer Allan
Benſon iſt, von der Konferenz ausgeſchloſſen iſt.Newyork, 6. Auguſt. Reutermeldung. Der Präſident des
amerikaniſchen Arbeiterverbandes Compers, hat eine Er
klärung veröffentlicht, daß nach ſeiner Meinung eine in
ter nationale Konferenz von Arbeitervertre-
tern aller Länder untunlich und ſogar ſchädlich wäre.

Daran mögen die idemänner einmal erkennen: Jn der
a Demokratie der lt haben die Sozialiſten nichts zu
agen

Amerika beſchränkt die Stablausfuhr.
Anmſterdam, 6. Auguſt. „Times“ melden aus Nework,

Präſident Wilſon habe den geſamten für die Ausfuhr be
ſtimmten Stahl, der nicht für Kriegszwecke der Alliierten
benötigt wird, mit Beſchlag belegt.

Eine japaniſche Warnung an Waſhington.
London (indirekt), 5. Auguſt. Japan ließ in Waſhing

on die „Anregung“ unterbreiten, die Vereinigten Stag
ten möchten eine Erklärung abgeben, daß ſie ſich jeder
Einmiſchung in die chinefiſchen Angelegenhei-
ten, die geeignet wäre, die Jntereſſen Japans zu beeinträch
tigen, enthalten wollen.
Eine düſtere Kriegsrede des amerfkaniſchen Votſchafters

in London.
Reuter meldet aus London: Der amerikaniſcheBotſchafter Pate hat geſtern in der Guildhall eine

Rede über den Krieg gehalten. Er ſagte u. g. „Wir tref-
en uns hier an dem tragiſchſten ahre stage derWeltgeſchichte. Es iſt gut, daß wir an dieſem düſteren
Tage zuſammenkommen, um nochmals das Verſprechen zu er
neuern, daß die tapferen Männer, die im Kampfe gefallen ſind,
nicht vergebens geſtorben e ſollen und unſere feſte Entſchloſ

nheit zum Ausdruck zu bringen, auszuharren, bis un
ere Aufgabe vollendet iſt.“ Der Botſchafter pries
un die freiheitlichen Einrichtungen, die Eng

d r Sanzen Welt gebracht habe. Wir wollen lieber ſter
n,“ ſagte er. „als duſden, daß unſer gemeinſamer Feind ſeine

m

a

düſtere Tyrannei erneut Uber die ganze Welt ausbreitet.
Der Krieg wurde uns aufgezwungen, die Verbündeten taten
alles, um ihn zu verhindern. Bezeichnend ſind die fortgeſetzten
Dementis deutſcher Staatsleute und Militärperſonen, daß der
Krieg ihr Werk ſei. Sie verſuchen, ſich von der Verantvortung
für den Krieg loszumachen und bemühen ſich jetzt um das Mit-
leid der Welt, nachdem ſie zuerſt verſuchten, die Welt zu unter
werfen. Der Tag der ſchwerſten Prüfungen iſt für den helden-
haften Geiſt unſerer Völker angebrochen. „Wir find zu einer
völligen Einigkeit gekommen. Wir feiern augenblicklich die
Ankunft amerikaniſcher Kriegsſchiffe, die das
Zuſammengehen unſerer beiden großen Völker ſymboliſiert.“
(Gut gebrüllt, Löwel)

Drei amerikaniſche Flieger abgeſtürzt.
Vern, 6. Auguſt. Der Pariſer „Newyork Herald“ meldet:

Am 3. Auguſt ſind drei Militärflieger in der Rähe
von NRewyort tödlich abgeſtürzt.

Die Neutralen
Eine Friedenskundgebung des Papſtes.

Aus München wird gedrahtet: Das Diözeſeblatt der
Erzdiözeſe München-Freiſing veröffentlicht einen Aufruf des
Papſtes, der an den Kardinal- Staatsſekretär Gaſpary ge
richtet iſt. Jn dem Aufruf heißt es:

Wir weiſen den Völkern den einzigen Weg, mit Ehre und
Nutzen für jedes einzelne ihre Streitigkeiten beizulegen, indem
wir die Grundlinken verzeichneten, auf welche ſich eine
dauernde künftige Staatenordnung aufbauen
müſſe. Wir beſchwören ſie im Namen Gottes und der Menſch-
lichkeit, den Gedanken an einen gegenſeitigen Vernich-
tungskrieg aufzugeben und zu einem gerechten und
billigen Vergleich zu kommen.

Unfere ſorgenvolle Stimme, welche zur Beilegung des un
geherren Wektkrieges, dieſes Sekbſtmordes der Bevölkerung
Europas, einlud, blieb aber ungehört. Die trübe Flut des um
ſich greifenden Haſſes der kriegführenden Völker drang noch
höher, und der Krieg zog auch noch andere Länder in ſeinen
ſchrecklichen Strudel mit hinein und vervielfachte ſeine Vernich-
tung und ſein Morden.

Trotzdem wurde unfer Vertrauen nicht gemindert, und un
ter ungausſprechkicher Qual unſeres Herzens und unter den bit-
terſten Tränen, die wir über die hitteren, auf die kriegführen-
den Völker gehäuften Leiden dieſes entfetzlichen Kriegsſturms
vergießen. hoffen wir fortgeſetzt, daß der glückverheißende Tag
nicht mehr fern ſein möge, an welchem die Menſchenkin-
der des nämlichen Vaters ſich wieder als Brüder be-
trachten. Die unerträglich gewordenen Leiden der Völker
brachten von ſelbſt das ſtürmiſche Verlangen nach
Frieden zum Ausdruck. Möge der göttliche Erlöſer in der
unbegrenzten Güte ſeines Herzens bewirken, daß auch in den
Herzen der Regierenden die Ratſchläge zur Nachgiebig-
keit obſiegen und daß ſie. ihrer eigenen Verantwortlichkeit vor
Gott und der Menſchheit ſich bewußt, der Stimme der Völker
nach Frieden ſich nicht widerſetzen.

Benediktus Pp, T. XV.
Hindenburg und das deutſche Heer die wirkungsvollſte

Friedensaktion.
Stockholmer „Afton Bladet“ ſchreibt im Anſchluß an das

Verhalten der engliſchen und franzöſiſchen Regierung gegenüber
der Stockholmer Konferenz: Wenn die Friedens
aktion der Sozialiſten und Pazifiſten ebenſo Schiffbruch
erleidet, wie das jährliche Friedensangebot der deutſchen Re-
gierung zurückgewieſen wurde, ſo bleibt nichts anderes
übrig als Hindenburg und das deutſche Heer, Die

riedensaktion, welche dieſe beiden betreiben, iſt hart-
ändig und fühlbar. Aber gerade deshalb iſt es möglich,

daß ſie wirkungsvolker ſein kann, als alle anderen bisherigen
Beſtrebungen dieſer Art. Wenn der Krieg alſo verlängert wird,
wenn die Verluſte an Gütern und Menſchenleben ins Unend-
liche wachſen, wenn die Teuerung und Not in allen Ländern
un zunehmen ſo liegt die Schuld hierfür nicht an dem
deutſchen Jmperialismus und preußiſchen Militarismus, ſon
dern einzig und allein bei den Feinden des Friedens:
England und Frankreich.

Aus Stadt und Umgebung
Beförderung.

Der Fahnenjunker Unteroffizier Adolf Wuttke vom Jnf.
Rgt. 165 wurde zum Fähnrich befördert.

An Lebensmitteln
werden in der nächſten Woche 100 Gramm Erbſen, 150 Gr.
Haferflocken und 50 Gr. Marmelade verkauft. Der Grütz-
wurſtverkauf findet morgen ſtatt. Abgegeben wird wieder
14 Pfund auf Marke Nr. 19. Der Roßfkeiſch- und Fleiſch
warenverkauf findet morgen bei Hoffmann in der Oberen
Breiteſtraße ſtatt. Die Buttermenge für dieſe Woche be
trägt 25 Gramm, auf Zuſatzmarken 50 Gramm.

Die Bekanntmachung der heutigen Nummer, betreffs Le-
bensmitteln, enthält u. a. nur 50 Gramm Marmelade, weil
es der Stadtverwaltung leider nicht möglich iſt, mehr zu be
kommen. Ein Erſatz wird inſofern dafür geboten, als in faſt
allen Lebensmittelgeſchäften markenfreie Auslandsmar-

zum Verkauf kommt. Auf diefe ſei beſonders hinge-
wieſen.

Die Gewerbebetriebszählung
findet vorausſichtlich am 15. Auguſt dieſes Jahres ſtatt.

Hartobſtverkauf.
Mit dem Verkauf des ſtädtiſchen Hartobſtes wird heute

begonnen. Die Abgabe erfolgt gegen Vorzeigung des
Lebensmittelheftes. Näheres ſiehe Jnſerat.

Statiſtiſches zur deutſchen Textilinduſtrie im Durchſchnitt der
Friedensjahre 1912/13.

Es dürfte von allgemeinem Jntereſſe ſein, die hohe Bedeu
tung der deutſchen Textilinduſtrie vor dem Weltkrieg nach Ein
und Ausfuhr, Einrichtung und Arbeiterzaßl mit einigen Zif-
fern kurz zu beleuchten. Stand ſie doch mit ihrer Beteiligung
am Geſamtaußenhandel Deutſchlands in vorderſter Linie. Die
für die ganze vielverzweigte Web-, Wirk- und Strickwaren-
herſtellung erforderlichen Rohſtoffe wurden fa, wie bekannt,
zum allergrößten Teil vom Ausland und vorzugsweiſe vor dem
uns jetzt feindlichen Ausland und auf dem Seewege bezogen.
Die Baumwolle kommt aus den Vereinigten Staaten von Ame-
rika, aus Oſtindien und Aegqnpten, die Wolle aus Auſtralien,
Argentinien und Britſſch-Südafrika, die Seide aus Oſtaſien,
Jtalien und Frankreich, Flachs aus Rußland und Oeſterreich,FJute aus Oſtindien. Wenn nun auch die Vorräte an Terxtilkl-
rohſtoffen wie an Halbfabrikaten bei Kriegsausbruch beträcht-
lich waren und dank der in Bekgien, Rordfrankreich und Polen
vorgefundenen Lagerbeſtände noch erheblich vermehrt wurden,
ſo ſind doch heute durch den dreijährigen Weltkrieg, den un
geheuren Bedarf an Tuch- und Kleidungsſtücken, Zelten. Säcken,
Decken bei Militär und Marine, den Verbrauch der Lazarette
an Verbandſtoffen, die Verwendung von Baumwolle für Mu-
nitionszwecke, die Verſoraung der Zivilbevölkerung uſw. ſtark

zuſammengeſchrumpft und zwingen zur peinlichſten im e zwingen zur peinlichſten Sparſamkeit
in Blick auf nachſtehende Ueberſicht zeigt, daß die Eifuhr der Hauptrohſtoffe, der Garne, Gewebe und fertigen

Konfektionsſtücke im Durchſchnitt der beiden ten Friedens
jahre insgeſamt mehr als zwei Milliarden Mark betragen hat
Das iſt eine Summe, die etwa einem Sechſtel (17,3 Proz.) der
der eſamteinfuhr Deutſchlands im Durchſchnitt diefer zwei
Jahre (11,6 Milliarden Mark) entſpricht. Mehr als zwei Brit-
tel des Einfuhrwertes der Textilgüter entfallen auf die rohen
Spinnſtoffe, und hier iſt es beſonders die Baumwolle, die mit
einem Einfuhrwert von 643,7 Millionen Mark in die Augen
fällt. Dann folgen Wolke mit 408,5 Millionen Mark, Leinen
einſchl. Flachs, Hanf, Jute, Ramie uſw. mit 226,5 Millionen
Mark, zuletzt Seide mit 185,2 Millionen Mark.

Wie überall zu beobachten iſt und wie es auch in der Na
tur der Dinge liegt, überſteigt bei dem Außenhandel mit Roh
und Halbfabrikaten die Einfuhr die Ausfuhr ſowohl an Ge
wichtsmengen als auch an Wert, Jmmerhin ſtand der Geſammt
einfuhr von rund 1,3 Mill. Tonnen und 2012 Mill. Mark Wert
eine Geſamtausfuhr von 373 000 Tonnen im Wert von 1463
Millionen Mark gegenüber. Hauptartikel der letzteren waren
Gewebe (8941.4 Mill. Mark), Garne und Zwirne (256,4 Mill.
Mark) und fertige Konfektion (113,4 Mill. Mark). Als Paf-
ſivſaldo ergibt ſich ein Einfuhrüberſchuß von 548,5 Mill. Mark.

Rach dem illuſtrierten Jahrbuch für die geſamte Banm-
wollinduſtrie, Jahrgang 1915, liefen im Jahre 1913 in der deut
ſchen Texteilfabrikation 11 951 583 Spindeln und 286 003 Web-
ſtühle, darunter 3216 002 Spindeln und 62 314 Webſtühle in
der Rheinprovinz und in Weſtfalen. Allein in den der Ge
werbeaufſicht unterſtellten ca. 69 300 Betrieben der Tegytilin
duſtrie und der Bekleidungsgewerbe waren faſt 1,4 Mill. Arbei-
ter (1387 202) beſchäftigt. Eine höhere Arbeiterzahl wies nur
die Metallverarbeitung und Maſchineninduſtrie mit zuſammen
1685 208 Perſonen auf.

Richtige Zubereitung des Kaffee-Erſagtzes.
Von den Einwohnern unſerer Stadt iſt in letzter Zeit

über den Kaffee-Erſatz, den die Stadt lieferte, vielfach
ger geführt worden, die aber zum allergrößten Teil in
der falſchen Zubereitung desſelben ſeinen Grund hat. Des-
halb wird vom Magiſtrat auf die richtige desGetränkes hgewieſen, Der Kaffee-Erſatz muß kalt
angeſetzt werden. Jſt er dann zum Kochen gebracht, ſo
iſt es unbedingt nötig, daß der kochende Kaffee fofort
durchgegoſſen wird. Vielfach iſt weiterhin der Fehler ge-
macht, daß man zuviel des Erſatzes genommen hat, wodurch
der Kaffee einen unangenehmen Geſchmack bekommt und
außerdem das Getränk ſehr verteuert wird. Deshalb
nehme man nur die Hälfte von dem, was man bei anderen
Erfatzmitteln zu nehmen gewohnt iſt, und man wird die
Erfahrung machen, daß ein wohlſchmeckendes und leicht-
bekömmliches Getränk zuſtande kommt, wenn man es nur
richtig zubereitet.

Vom Auslande
Erdbeben.

Wellington (Neuſeeland), 6. Auguſt. (Reuter.) Der ſüd-
liche Teil der Nordinſel iſt von einem heftigen Erdbeben heim
t Der Schaden iſt im Bezirke Wairarapa beſon-
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Wettervorausfage
Mittwoch, den 8. Augnuſt:

Wechſelnde Bewölkung, tagsüber warm, ſtrichweiſe noch

Lehte Depeſchen

1300 Rumänen gefangen.
Großes Hauptquartier, 7. Auguſt

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern war die Kampftätigkeit der Artille-
rien nur vorübergehend in einigen Abſchnitten lebhafter,
Jm Trichterfelde kam es mehrfach zu Zuſammenſtößen mit
Erkundungs abteilungen. Jm Artois lag ſtarkes Feuer
auf den Stellungen zwiſchen Hulluch und der Scarpe,

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Vorſtöße oldenburgiſcher und württembergiſchet

Sturmtrupps in die Schlucht von Beſfy nördlich der
Straße La o n--Soiſſons) und bei Berry-au-Bace
83 2zr Aisne brachten uns Gewinn an Gefangenen und

eute.

m

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Die Lage iſt unverändert.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſef

Jm Sereth- und Suczawatal wurde kämpfend
Boden gewonnen. Auch im Gebirge ging es trotz zähen
feindlichen Widerſtandes vorwärts. Ernente rumäniſche
Angriffe am Mgr. Caſinului und bei Kloſter Lepfa,
im Putnatal, brachen verluſtreich zuſammen.
Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.

Jn örtlichem Angriff ſtürmten preußiſche und baye-
riſche Regimenter die ruſſiſchen Stellungen nördlich von
Focſani. 1300 Gefangene, 13 Geſchütze und zahl
reiche Grabenwaffen wurden eingebracht.

Mazedoniſche Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Erſter Generglguortfiermefſter: Ludendorff
Die amerikaniſche Kriegsſtener.

Waſhington, 6. Auguſt. (Reuter.) Der Finanzaus-
ſchuß des Senats hat über das Kriegsſteuergeſetz
einen die Annahme empfehlenden Bericht erſtattet. Das
Geſetz ſchlägt die Aufbringung von 2 006 970 000 Dollar

814 Milliarde Mark) durch Beſteuerung vor.
Bedentſamer Perſonalwechſel in der engliſchen

Admiralität.
London, 6. Auguſt. (Reuter.) Die Admiralität gibt

bekannt, daß der König die Wahl des Vizeadmirals
Sir Roßlyn Wernyß zum Zweiten Seelord als
Nachfolger des Admirals Sir Cecil Burnes, der für
eine Sonderaufgabe Verwendung finden ſoll, geneh
migt habe.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Bekanntmachung.
Die Preiskommiſſion für die Provinz Sachſen hat vom 1 Auguſt

ds. Js. ab ſolgende Erznugerhöchſtpreiſe beſchloſſen (Höchſtpreise im Sin-
ne des Höchſtpreisgeſetzes vom 4 Auguſt 1914 ir der Faſſung der Bekannt
machung vom. 17. Dezember 1914) und zwar für den Zentner berechnet:
A. Frühgemllſe: Möhren ohne Kraut 15.--, Mairüben ohne Kraut
10.--, Karotten, längliche und runde, kleine ohne Kraut 18. Früh-
weißkohl .4 20.--, Frühzwiebeln (Steckzwiebeln) ohne Kraut 4 20.
Säzwiebeln .4 8.--, Frühwirſing und Rotkohl 22. Tomaten bis 15.
Auguſt 1917 .4 38. ſodann 28. Gurken und Salat a) Salat und
Einlegurken, weun das Schock nicht unter 24 Pfund wiegt, für das Stück
10 Pſg b) Einlegegurken, wenn das Schock über 16 Pfung wiegt, das
Stück 6 Pfg., e) ſonſtige Einlegegurken das Stück 4 Pfg., Krüppelgur-
ken das Schock 4 l.--. B. Obſt: Blaubeeren 35. Preiſſelbeeren
85.--, Zwetſchen (Hauspflaumen, Hauszwetſchen, Mespflaumen, Bauern
pflaumen, Thüringer Pflaumen) 20. Breunzwetſchen 10. Aepfel
Gruppe 1 (neu hinzugekommen ſind weiße Klara Aepfel, Winter Gold
pramäne, Apfel aus Croniels) 40. Gruppe 2 (fonſtiges Tafelobſt)

25.--. Gruppe 8 (Fall- und Schüttelobſt) 10. Gruppe 4 (gemiſcht
vom Baum gepflitckt) 4 20.--. Birnen Gruppe 1 (neun hinzugekommen
ſind Gellerts Butterbirne, Joſefine von Mecheln) .4 35. Gruppe 2 (Ta

unſer Mitglied
Am 24. Juli ſtarb den Heldentod für das Vaterland

Hans Kirchner.
Wir beklagen in dem Dahingeſchiedenen den Verluſt eines treuen

Mitgliedes, das ſtets unſere Sache mit Begeiſterung vertrat und wegen
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ſeiner Herzensgüte,
liebt war.

Er wird uns unvergeſſen bleiben.
Merſeburg, den 7. Auguſt 1917.

Ballſpielverein „Hohenzollern“.

Schlichtheit und Zuvorkommenheit allgemein befelobſt) 20.--, Gruppe 3 (Fall- und Schüttel- und Moſtbirnen) 7.
Die Verkaufspreiſe im Groß und Kleinhandel müſſen im auge

meſſenen Berhältnis zu dieſen Erzeugerböchſtpreiſen ſtehen, ſolange
Groß und Kteinhandelspreiſe für den Kreis nicht feſtgeſetzt ſind.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung
betreffend Einkauf von Flachs aller Arten.

Auf Vorſchlag der Kriegs-Flachsbau- Geſellſchaft m. b. H., Berlin W. 56,
Markarafenſtraße 36, ſind von dem Königlich-PreußiſchenKriegsminiſterinm,
Berlin, die nachgenannten Perſonen zu amtlichen Aufkäufern der vor-
handenen Flachsbeſtände ernannt. Sämtlicher Flachs iſt beſchlagnahmt
und darf nur an die nachgenannten Aufkäufer abgegeben werden.

e
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J.-Nr. 4228 K. W.
Se
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Hartobſt-Perkauf.
Mit dem Verkauſ des ſtädtiſchen

Hartobſtes wird heute begonnen.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 8. Auguſt 1917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
Die Herren Guts und Gemeindevorſteher werden erſucht, die Namen

der Flachsaufkäufer am zweckmäßigſten durch Aushang im Gemeindeaus-
hangkaſten ſchnellmöglichſt bekannt zu machen und für weitere Bekannt-
gabe zu ſorgen.

Für den eigenen Bedarf der Landwirte dürfen die ſelbſt ausge-
arbeiteten Flächſe nur dann verwendet werden, wenn vorher durch An-
trag der an die Krieagasrohſtoff-Abteilung, Sekt. W. Berlin, Veral.
Hedemannsſtraße 8/10, zu richten iſt, eine beſondere, in ſedem Einzel-
falle zu erteilende Erlaubnis eingeholt worden iſt.

Flachseinkäufer im hieſigen Kreiſe ſind:
Für Strobflachs: Leopold Bachrach aus Caſſel, Grüneweg 40/,, Poſt Caſſel.
Für Röſtflachs:
Für ausgegrbeitete Flächſe und Werg:

L

Leopold Bachrach aus Caſſel, Grüneweg 40*,, Poſt Caſſel.
Aufkäufer für die Mechaniſchen Webereien:

J. F. Riemann, Nordhauſen a. Harz.
Merſeburg, den 4. Auguſt 1917.

J.-Nr. 8955 j.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
Bekanntmachung.

Infolge erheblicher Herabſetzung
ber dem Kreiſe von der Provinzial-
fettſtelle ftir den Monat Auguſt zu
geteilten Buttermenge wird die Fett-
menge für die laufende Woche vom
b. bis 11. Auguſt hiermit

a) auf die gewöhnlichen Fettmar-
ken (Verſorgungsberechtigte)

auf 25 Gramm.
b) auf alle Zuſatzfettmarken (mit

rotem 7) auf
50 Gramm

feſtgeſest. Ein Ausgleich erfolgt nach
Mögalichteit ſuöter, ſobald die erfor-
derliche Fetimenge zur Verfügung
ſteht. Die Zuſatzmarken ſind von
den Fettverkaufsſtellen beſonders
von den gewöhnl. Kreisfettmarken
gebündelt an die Polizeifettſtellen
nach deren Anweiſung abzuliefern,

Merſeburg, den 6. Auguſt 1917.
Der Kbnigliche Landrat.

ButterPerteilnng.
Am Sonunabend, den 11. Auguſt 1917
wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Land-Butter

ausgegeben und zwar auf jede Kreis-
ſettmarke

25 Gramm Butter
zum Preiſe von 14 Pfg.

auf jede Zuſatzmarke für Schwerſt-
arbeiter und Kranke mit dem roten
Aufdruck „2z“

50 Gramm Butter
zum Preiſe von 27 Pfg.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens Donners
tag Abenb an die Verkaufsſtellen
abgeliefert werden.

Merſebkrg, den 7. Auguſt 1917.
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F. V. v. Grome.
J.-Nr. 4824 K. V.

Ausgabe von Lebensmitteln.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
L.-A. l. 1246/17.

Für die Woche vom 13. bis 19. Anguſt 1917 werden auf den Kopf
der Bevölkerung zugeteilt:
199 Gramm Erbſen zum Preiſe von 10 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 5
150. Gramm Haferflocken zum Preiſe von 17 Pfg. auf Bezugſchgin Nr. 6
59 Gramm Marmelade 7

I.

Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 5, 6 und 7 hat
von Mittwoch, den 3. bis Donuerstag, den 9. Auguſt 1917

von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Später können die
Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden.

III.
In der Volks und Mittelſtandsküche und den Gaſtwirtſchaften

ſind abzugeben:
Für Mittagessen Bezugſchein und Quittung 5

in Gaſtwirtſchaften:

Für Abendessen 6IV.
Einreichung der Forderungsnachweiſe.

Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit
den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens

Freitag, den 10. Auguſt 1917, mittags 12 Uhr
an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle, Große Ritterſtraße Nr. 5,
einzureichen.

V.
Ausgabe der Ware.

Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donnerstag, den
16. Auguſt bis einſchließlich Sonnabend, den 18. Auguſt 1917 gegen Ab
gabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1917.
V.-A. Rr. 1243/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Das Obſt wird zum Teil in den
Verkaufsbuden auf dem Marktplatze
zum Teil in den ſtädtiſchen Gemüſe-
ſtellen zum Verkauf gebracht.

Die Abgabe erfolgt gegen Vor-
legung des Lebensmittelheftes zu
den an den Verkaufsſtellen ausge-
hängten Preiſen.

Abgegeben wird, ſoweit der Vor-
rat reicht, für 2 Perſonen 1 Pfund.

Die ſtädtiſchen Gemüſeſtellen ſür
Obſtverkauf ſind folgende:
A. Speiſer, Breiteſtr. 13
W. Bergmann, Gottharödtſtr. 19
P. Heſſe, Neumarkt 20
O. Lintzel, Elobigkauerſtr. 9
Fr. Vogel, Roßmarkt 17
Aug. Brauer, Sand 3
O. Schumann, Unteraltenburg 37
G. Jünger, Lindenſtr. 15
M. Rauch, Markt 16
K. Steger, Weißenfelſerſtr. 40

Merſeburg, den 7. Auguſt 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

L.-A. 2 1245/17.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit auf die Polizei

verordnungen vom 16. Auguſt 1915
und 16. Oktober 1916 hingewieſen,
wonach Gewerbetreibende und Händ-
ler, welche Kartoffeln, Obſt und Ge
müſe im Kleinhandel abſetzen, durch
einen von aussen ſichtbaren An
ſchlag oder Aushang. an der Ver
kanfsſtelle die Preiſe dieſer Waren
bekannt zu geben haben.

Nach 8 5 dieſer Verorduungen
wird Zuwiderhandlung gegen dieſe
Vorſchriften mit Geldſtrafe bis zu
150 im Unvermögensfalle mit Haft
bis zu 4 Wochen beſtraft.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1917.
Die Polizeiverwaltung.

S. A. II. 1172/17.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten

Auslandsmarmelade
„Rind“ Exrrakt
„Viandol“Extrakt
Suppenwürze
Nährhefe,
Gewürze, aller gangbaren Sorten,
Backpulver
Bouillonwürfel,
Herbatee,

7 Steinpilze
Erbswürſte
Grün ernmehl
Maggi Stangen
Buchweizengrütze
Plättryn
Ranolin Schmierſeife
Waſchpulver
Pudding Puder
Kronenkerzen,
Sicherheitszündhölzer.
Fenchel
Lorbeerblätter,
Vollmilchpulver
Kaffee Erſatz

Beſtellungen auf dieſe Waren
werden a. Mittwoch, d. 8. Aug. 1917
nachmittags 5* Uhr, im Si tzungs
zimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe,
entgegengenomnen.

Merſeburg. den 7. Auguſt 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt

L.-A. 2. 1244/17.

Ein kleines Haus
mit Garten in Merſeburg od. näherer
Umgegend wird zu mieten oder zu
kaufen geſucht.

Offerten mit näheren Angaben
erbitte unter P. B. in der Exped.
dieſer Zeitung abzugeben.

beſteht nicht.
Merſeburg, den 7. Auguſt 1917.

L.-A. I. 181/17.

nachmittags von Uhr auf die Ordnungsnummern 1701--1800
Ein Anſprüch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder 1801--1900

Fleiſchwaren

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Grützwurſt.
Am Mittwoch, den 8. Auguſt 1917

nachmittags von 4—-7 Uhx, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 19 der Grützwurſtkarte

Pfd. Grützwurſt zum Preiſe von
50 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Fnhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 2001 3000
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Jnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 3001--4000.

Im übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(50 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. I 180/17.

Nachlaß und freiwillige
Auktion.

Sonnabend, d. 11. Ang. d. J. von
vorm. 10 Uhr an, werde ich im Gaſt
hof zur grüneu Linde hier, folgende
Gegenſtände, öffentlich, meiſtbietend
gegen Barzahlung verſteigern und
war:8 2 Kleiderſchränke, 1 Wäſcheſchrank,

1 Küchenſchrank, 1 Schreibſekretär,
1 Vertikow, 1 Kommode, 1 Waſch
tiſch mit Marmorplatte, 2 Sofa,
1 Spiegel mit Spiegelſchrank, 6
Tiſche, 15 Stühle, 2 Bänke, 6 Bett
ſtellen mit Matratzen, 4 Gebett
Federbetten, 1 Nähmaſchine, 1
Waſchmaſchine, Waſchſtänder, 1
Regulator, 1 Wanduhr, Wand-
ſchirm, Gardinen m. Stangen,
Vorhänge u. Teppiche, Porzellan,
Steingut und Glasſachen, Bilder,
Gefäße, Körbe, und noch viel an
deres Haus u. Wirtſchaftsgerät.

Jm Auftrage der Erben.
Alb. Franke. Auktionator.

Wir ſuchen zum

ſofortigen Antritt
zur Bewachung d. Kriegsgefangenen

Hilfswachtlente.

Hochfein neues

Scuerkraut
à Pfund 40 Pfg.

verkauft, ſo lange der Vorrat reicht

Richard Kahl
Fernſpr. Nr. 548.

migten.

Gut möbliertes Zimmer

für 2 Herrn sofort zu ver
Offerten unter P. St. an

die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Sauberes, tüchtiges

Mädchen
für Küche u. Haus, bei gutem Lohn
zum 1. September geſucht.

Zu erfragen in der Exped. d. BI.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgesohüft für
Strumpfwaren und Trlootagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Jüngeres Mädchen
für sofort oder später geſucht

Frau Klise StarKe
Mühlberg 1.

Tiwoli- Theater

So Merseburg. 505
Direktion Art. Dechant.

Donnerstag, den 9. Auguſt 1917,
abends 8 Uhr

Beneſiz
für Eva Heneckel-Dechant.

Novitätl! Zum 1. Male. Novität
Durchſchlagender Erfolg.

Hoheit tanzt Walzer.
Operette in 3 Akten v. Leo Aſcher.
Orcheſt.: Landſturmkapelle IV/31l HalleVeunger Kohlenwerke.

T Wir suchen für unsere Druckerei:

Setzerlehrling

i n Druckerlehrling

Hilfsarbeiter

Merseburger Druck- u. Verlags-Anstalt

(L. Balt2)

m Operettenvreiſe. J

Einlegerinnen

4 9 tS Einen Eſel S Zwei Zuchtkaninchen e r er
zu kaufen geſucht. Offerten unter ſuche zu kaufen. Angebote unt. P. mittagsſtunden wird geſucht. Mersebur C- Hälterstrasse 4.
„Esel“ an die Expedition d. Blts. 106 an die Geſchäftsſtelle ds. Blts. Meunſchauer Straße 21, 1 Tr.

Lokales und Vermiſchtes: K.H. Görbin ort und Anzeigen M. Hochheimer.Verantwortliche Redaktion Politik: L. BaltzVerlag und Druck: Merſeb urger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz,
u in Merſeburg.



1800
1900

ſchwaren

ittelamt.

es
t

t reicht

al

er
509

nt.

ſt 1917,

hant.
Novität
lg.

lzer.
o Aſcher.
'/31l Halle

C
e

Beilage zu Vr. 183 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Mittwoch, den S, Auguſt 1917.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Auszeichnungen.
Berlin, 6. Auguſt. Der „Reichsanz.“ teilt mit, daß den

Staatsminiſtern Dr. Beſeler und Dr. von Trott zu
Solz der Schwarze Adlerorden, den Miniſtern Frhr.
von Schorlemer und Dr. Lentze das a r
Roten Adlerordens mit Eichenlaub und der König-
lichen Krone ſowie dem Staatsminiſter von Loebell der
Rote Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub und
der Königlichen Krone verliehen wurde. Gleichzeitig hat der
Reichskanzler das Großkreuz des Roten Adler-
ordens t r Dr. Helfferich und Graf von Roe-
dern den Roten Adlerorden erſter Klaſſe.

Ausland
Das öſterreichiſche Kogalitionskabinett ein Traum.

Jn den Beſprechungen des Miniſterpräſidenten Dr. Seid-
ter mit den Parteiführern zwecks Ambildung des Ka
binetts iſt augenblicklich, mit Rückſicht auf die noch aus-

henden Beſchlüſſe des Polenklubs und der Südſlaven, wiete d 512z eine Pauſe eingetreten. Der Gedanke eines Koalitions-

kabinetts iſt wohl als geſcheitert zu betrachten.
Oeſterreichs polniſche Sorgen.

Der „Peſter Lloyd“ meldet aus beſtinformierter Quelle,daß enden keine Möglichkeit bſteehe, den mili

täriſchen Statthalter von Galizien durch einen
Zivilſtatthalter zu erſetzen. Hier ſeien nur militäri-
ſche Gründe maßgebend. Anläßlich der Sitzung des Polen-
klübs in Prag fanden dort große Straßenkundgebun-
gen ſtatt. Die Menge wollte in das Sitzungsgebäude eindrin-
en, wurde aber ſchließlich, nachdem Abgeordnete beim Polizei-

f um Hilfe gebeten hatten, bewogen, abzuziehen. Jn der
Sitzung wurden keine Beſchlüſſe gefaßt, ſondern nur Klagen
über die Verhaftung Pilfudſkis und der Legionäre
geführt und ein Zivilſtatthalter für Galizien verlangt. Man
laubt nicht, daß der Polenklub ſich bei dieſer Sachlagebe Kabinett Seidler zur Verfügung ſtellen wird.

Silbermünzen und Silberpreiſe.
Für Silbermünzen hat man auch einen Höchſtpreis

eingeführt. Es dürfen für das Kilogramm Feinſilber nicht
mehr als 175 Mark gezahlt werden. Während Höchſtpreiſe
ſonſt die Aufgabe haben, die Verbraucher vor Ueberteue-
rung zu ſchützen, iſt der Silberhöchſtpreis zum Schutze un
ſeres Geldweſens eingeführt worden.

Unſere Silbermünzen ſind nicht reines Silber. Sie be
ſtehen vielmehr aus 9 Teilen Feinſilber und einem Teile
Kupfer. Ein Markſtück wiegt 5* Gramm. Davon ſind
5 Gramm Silber und h Gramm Kupfer. Die übrigen
alten genau zwei, drei- oder fünfmal ſoviel Silber und
upfer, das Halbmarkſtück nur halb ſo viel wie die Mark.

Die Münzen ſind unterwertig ausgeprägt; das heißt ihr
Silberwert iſt geringer als ihr Geldwert. Der Preis des
Silbers aber ſchwankt und richtet ſich, wie bei allen an-
deren Waren, nach Angebot und Nachfrage. Er betrug vor
dem Kriege etwa 88 Mark für das Kilogramm. Der Silber-
wert einer Mark mit ihren 5 Gramm Feinſilber betrug
demnach 4 Pfennige. Daß man ein Markſtück dennoch zum
Nennwerte in Zahlung nimmt, beruht darauf, daß der
Staat durch das Münzgeſetz ihm dieſen Wert beilegt, genau
ſo, wie er dem Papiergelde, dem doch ſo gut wie gar kein
eigener Warenwert innewohnt, durch Geſetz ſeine Zahl-
kraft verleiht.

Keinem Gewerbetreibenden wäre es bei ſolcher Preis
lage eingefallen, Münzen einzuſchmelzen und zu Silber
ware zu verarbeiten. Konnte er ſich ja doch das Silber

Van E. Vhb. Oppenheim

43] Maceene Ah18. Kapitel.
Der goldbetreßte Pförtner des Eldorado-Theaters, dem

der junge Schriftſteller dem Ausſehen wie dem Namen
nach bekannt war, bereitete ſeinem Eintritt keine Schwierig-
keiten, obwohl der Zugang zur Bühne um dieſe Tageszeit
außer der bei den Proben Beſchäftigten nur wenigen Aus-
erwählten geſtattet war. Man war eben mit der Vor
bereitung eines neuen großen Ausſtattungsſtückes beſchäftigt,
und die zumeiſt recht hübſchen jungen Damen, die als
Tänzerinnen oder Ehoriſtinnen darin tätig ſein ſollten,
ſtanden in dem zur Bühne führenden Gang hier und da
r beieinander, unter Plaudern und Lachen den

eginn ihrer Szenen erwartend. Zahlreiche neugierige
Blicke aus glänzenden Augen folgten dem eleganten, jungen
Manne deſſen äußerer Erſcheinung es dieſe männer-
kundigen Jüngerinnen der leichtgeſchürzten Muſe leicht
ſern anſehen, daß er nicht zu denen gehörte, die ſonſt
ier hinter den Kuliſſen des EldoradoTheaters auf be

queme Eroberungen auszugehen pflegten.
Heinz Hollfelden aber ſchenkte dieſen lockenden Blicken

ebenſowenig Beachtung, als dem verheißungsvollen Lächeln,
dem er hier und da begegnete, während er ſeine Augen
uchend von einer Gruppe zur anderen ſchweifen ließ. Jhm
tand der Sinn wahrlich nicht nach holden Abenteuern,
und ihn beſchäftigte einzig die Sorge, ob es ihm gelingen
würde, die Geſuchte zu finden, nach der er nicht fragen
konnte, weil er ja ihren Namen nicht kannte.

Schon war er nach längerem, vergeblichem Umher-
üben nahe daran, die perns aufzugeben, als ein

utes, ungeniertes Lachen ſeinen Blick einem ziemlich
verſteckten, halbdunklen Winkel zulenkte, in welchem er
bei ſchärferem Hinſehen das hellgefärbte Haar der geſuchten
Ungen Dame aufſchimmern zu ſehen glaubte. Sie ſtand
a im lebha ten Geſpräch mit einigen männlichen Kollegenund ſchien trefflich zu unterhalten, daß Heinz Se

pjie Briefe der Prinzeſſin

denken trug, ſo ohne weiteres in dieſer Unterhaltung

ederzeit um mehr als um die Hälfte billiger auf demfreien Markte verſchaffen. Heute liegen die Verhältniſſe

anders. m dem Weltmarkte iſt während des Krieges
infolge des Rückganges der Produktion und der Ungunſt
der Transportverhältniſſe eine bedeutende Steigerung des
Silberpreiſes eingetreten. Jn London, dem Hauptſilber-
markte, koſtet eine Unze Standardſilber (etwa 31 Gramm
Silber von “ho Feingehalt) heute 397 Pence (1 Penny
8 Pfennig), ein Preis, wie er ſeit 25 Jahren nicht dage-
weſen iſt. Er entſpricht einem Preiſe von etwa 118 Mark
für das Kilogramm bei uns. Zu dieſem Preiſe aber iſt
das Silber auf dem deutſchen Markt heute nicht erhältlich.
Selbſt wenn wir es einführen könnten, ſo müßten wir bei
dem ungünſtigen Stande unſerer Valuta weit mehr an-
legen. Von der Einfuhr aber abgeſchnitten, ſind wir auf
die im Jnlande vorhandenen Vorräte und unſere beſchei-
dene einheimiſche Erzeugung angewieſen. Nebenbei be-
merkt, wird Silber meiſt nur als Nebenprodukt bei der Ver
hüttung von Grzen unedler Metalle, beſonders Blei und
Kupfer, gewonnen. Jm Verhältnis zu unſerem gegen-
wärtigen geringen Silbervorrat iſt die Nachfrage recht groß.
Werden doch gerade jetzt von Leuten, die im Kriege gut
verdient haben, im allgemeinen gern Luxusgegenſtände,
namentlich auch Silberwaren, gekauft, wobei hohe Preiſe
gezahlt werden. Bei dem begrenzten Silbervorrate hat
die rege Nachfrage bei uns eine bedeutende Preisſteigerung
hervorgerufen, die weit über den Weltmarktspreis hinaus-
geht. Der Preis nähert ſich bedenklich der Grenze, die den
Silberwert unſerer Münzen überſteigt. Jene Grenze liegt
bei 200 Mark für das Kilogramm. Bei dieſem Preiſe
haben die fünf Gramm Silber im Markſtücke genau den
Wert von einer Mark. Geht nun der Silberpreis über
200 Mark hinaus, ſo iſt es für den Gewerbetreibendend vor
teilhafter, Münzen einzuſchmelzen und zu verarbeiten, als
ſich das Metall auf dem Markte zu verſchaffen, zumal es
fraglich iſt, ob er es hier überhaupt in genügenden Mengen
erhalten kann. Die Gefahr, daß Silbermünzen einge-
ſchmolzen und verarbeitet werden und unſer Geldverkehr,
der ohnehin recht knappen Zahlungsmittel beraubt wird,
iſt alſo groß. Darum wurde zum Schutze unſeres Geld-
weſens bereits in einer Bundesratsverordnung vom Mai
dieſes Jahres das Einſchmelzen und Verarbeiten von
Reichsmünzen verboten und unter ſtrenge Strafe geſtellt.
Allein trotz dieſes Verbotes würde der Anreiz und die Ver
ſuchung beſtehen bleiben, Reichsſilbermünzen zu verarbei-
ten, wenn der Silberpreis jene Grenzen von zweihundert
Mark überſchreitet oder ihr nahekommt. Um dieſen An-
reiz zu beſeitigen, iſt neben das Einſchmelzverbot noch der
Höchſtpreis getreten, 25 Mark unter der Metallwertgrenze
unſerer Silbermünzen. Jhm unterliegt alles Silber, das
der Weiterverarbeitung dient, alſo alle Roh und Zwiſchen
produkte des Silbers, ferner alle fertigen Silberwaren
mit. Einſchluß von Münzen und Medaillen, die zur Am-
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Aus Stadt und Amgebung
Die geſtrige Unterbrechung des elektriſchen Stromes

währte bis in die ſiebente Stunde und legte ſämtliche Be
triebe, die auf elektriſche Kraft angewieſen ſind, demnach volle
drei Stunden lahm. Es kann nicht ſcharf genug gerügt wer-
den, daß die Ueberlandzentrale ihre von Anfang an außer
Acht gelaſſene Verpflichtung, für Merſeburg 2 geſonderte
Leitungen bereit zu halten, während der langen Kriegsdauer
zu erfüllen, keinerlei Anſtalten gemacht hat. Die Einwendung,
daß es dazu an Perſonal und Material gefehlt habe, erken-
nen wir nicht an, denn zu einer entſprechenden Umände-
rung der beſtehenden Leitung hätte es allfällig gereicht. Ge
fehlt aber hat es zweifellos an dem guten Willen und der

Initiative der Leitu e Snitiative der tung. Die Stadtverwaltung, deren Bürgerdurch die häufigen Stromunterbrechungen aufs ſchwerſte e

ſchädigt ſollte endlich h gegen die Zentrale
vorgehen und ſie zur Erfüllung ihrer klaren Verpflichtungen
zwingen.

nſere Zeitung konnte daher auch erſt mit mehrſtündigerVerſpätung erſcheinen. Da hier für uns höhere et ger
h Adigegten wir unſere Leſer, den Vorfall freudlichſt zu ent

uldigen.

Tivoli Theater.
Am Donnerstag geht als Benefiz für die 1. Sängerin und

Soubrette Eva Henkel-Dechant die große OperettenNo-
vität „Hoheit tanzt Walzer“ in Szene. Die Opertte, die von
dem Komponiſten des „Soldat der Marie“ ſtammt, iſt ein an
mutiges, ſympathiſches Werk dieſes im AltWiener Stil ſpielt
und einen herrlichen Melodienſatz in ſich birgt. Es wird ge
raten, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen.

Gebt Eier heraus!
Der Mangel an den notwendigen Lebensmitteln in den

Jnduſtriegegenden und den großen Städten der weſtlichen
Provinzen machen es erforderlich, daß z viele Eier in
dieſe Gegenden geſandt werden. Auch bedürfen die Verwal
tungskreiſe der Provinz Sachſen ſelbſt der Eier, um diejenigen
in ihren Kreiſen helfen zu können, die der Unterſtützun be
dürfen. Wenn auch die Eier mit Recht von den Hühnerhaltern
in erſter Linie dem eigenen Gebrauch und dem ihrer Haushal-
tungsangehörigen verwandt werden, ſo ſteht es doch feſt, daß
viele im Haushalt der Hühnerhalter nicht gebrauchte Eier
nicht an die. Aufkäufer der Provinzialeierſtelle, welche die über
flüſſigen Eier aufkaufen läßt, abgegeben, ſondern aus Gewinn
ſucht im Wege des verbotenen und unter Strafe geſtellten
Schleichhandels, an ſolche Leute aus der Provinz
Sachſen und außerhalb ihrer Grenzen verkauft werden. Ein
derartiger Handel iſt verboten. Aber vor allem ſchädigen alle
diejenigen, die ſo handeln, unſer Vaterland und das Allge-
meinwohl und haben kein Mitleid mit der Not ihrer oben-
erwähnten Voksgenoſſen. Es iſt daher Pflicht und h
jedes wirklichen Vaterlandsfreundes, einem verbotenen
Schleichhandel entgegenzutreten und dafür zu ſorgen, daß mög
lichſt viele Eier an die mit Ausweiskarten der Provinzialeier
ſtelle (grün mit rotem Querbalken) verſehenen Aufkäufer
verkauft werden.

Zur Obſtverſorgung.
Jn ſehr ſchroffer Weiſe nimmt ein hervorragender

Obſtzüchter Deutſchlands gegen die letzten Maßnahmen der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt Stellung. Er bemängelt
die außerordentlich hohen Erzeugerpreiſe,
die von ihm feſtgeſetzt ſind, und die weit über das gingen,
was die Obſtpächter billig hätten verlangen können und
verlangt haben. An den Schlußſcheinen, die an ſich geeignet
eweſen wären, eine ſichere Kontrolle zu ſichern, rügt eren unpraktiſchen Vordruck, der den tatſächlichen Verhält-

niſſen nicht Rechnung getragen habe. Das Verbot der Her
ſtellung von Obſtweinen ſei zu ſpät gekommen, das Weich-

r o eähten Teile in die Keller gewandert.Dieſe und die Marmeladenfabriken trügen die Schuld, daß
die Städte kein Obſt bekommen, denn ſie treten als über
legene Mitbewerber auf. Jhnen war geſtattet, für die
Ware, die ſie kauften, die Preiſe zu bezahlen, die die Groß
händler den Kleinhändlern abnehmen durften. Die Groß-
händler und diejenigen größeren Züchter, welche ihr Obſt
direkt auf die großſtädtiſchen Märkte ſenden, haben dur
den Marktverkauf an Kleinhändler Unkoſten, die je nach
der Fruchtgattung, um die es ſich handelt, und nach den
WMarktſpeſen uſw. ſowie nach der Höhe der Fracht bis zum
Marktorte ſich auf mindeſtens etwa 3 Mk. und in gewiſſen
Fällen bis hinauf zu 6 und 7 Mk. pro Zentner belaufen
können. Bei einem Verkaufe an eine Fabrik haben ſie da
gegen lediglich die Fracht bis zur Abnahmeſtation zu tra
gen, und es iſt erklärlich, daß ſie unter ſolchen Umſtänden
lieber an eine Fabrik abſetzen. Durch dieſe Verhältniſſe
wurde es verurſacht, daß viele Händler und Züchter, die

zu ſtören. Er wandte ſich darum an einen Theater
bedienſteten, den er in der Nähe herumlungern ſah, mit
dem Erſuchen, die blonde junge Dame zu fragen, ob ſie
einem Unbekannten eine Viertelſtunde opfern möge.

Der Mann, der ein gutes Trinkgeld witterte, verzog das
Geſicht zu einem verſtändnisvoll freundlichen Grinſen.

„Die blonde Mieze meinen Sie Na, darauf können
e verlaſſen. Für neue Bekanntſchaften iſt die immer
zu haben.“

„Die Dame führt vermutlich noch einen anderen Namen
als den, den Sie ſoeben nannten

„Gewiß! Hofmeiſter heißt ſie Marie Hofmeiſter!
Aber hier am Theater und bei den Herren, die ſich abends
auf der Bühne herumtreiben, iſt ſie bloß die blonde Mieze.“

Hollfelden bedeutete ihn, ſeinen Auftrag auszuführen.
Er konnte beobachten, wie ſich die Choriſtin neugierig nach
ihm umſah, als der Mann die Beſtellung ausgerichtet
hatte, und wie ſie ſich dann von ihren Kollegen mit einigen
raſchen Worten verabſchiedete, die jene ſehr heiter zu
ſtimmen ſchienen.

Graziöſen, wiegenden Schrittes und mit freundlicher
Miene kam ſie auf ihn zu.

„Sie wünſchten mich zu ſprechen, mein Herr
Heinz hielt es für angezeigt, ſie wie eine Dame zu

behandeln obwohl ſie vermutlich gar keinen Anſpruch
darauf machte.

„Jch habe um Entſchuldigung zu bitten, mein Fräulein,
daß ich Sie hier aufgeſucht habe,“ ſagte er nach höflicher
Begrüßung, „aber ich hätte ſonſt wenig Hoffnung gehabt,
Sie zu finden. Wollen Sie die Güte haben, mir eine
kurze Unterredung zu bewilligen

Die blonde Mieze ſah ihn etwas verwundert an. So
feierlich und förmlich pflegten hier nur die unerfahrenſten
Neulinge zu reden. Und dieſer Herr mit dem hübſchen,
geiſtvollen Geſicht hatte doch nicht gerade das Ausſehen
eines ſchüchternen Gimpels. Aber ſie beſaß Gewandtheit
u ſich mit Anſtand in jede Situation zu finden, und
o nahm auch ſie vorerſt die Allüren einer wirklichen

Dame an.
e glaube nicht, daß meine Szene früher als in einer

tunde darankommen wird,“ erwiderte ſie in tadel
os vornehmer Haltung. „Aber ich darf mich inzwiſchen

nicht aus dem Theater entfernen. Wir müßten alſo ſchon

in einer der Parterrelogen Platz nehmen, wenn es ſich
um etwas ſo Dringendes handelt.“

„Ganz wie Sie befehlen, mein Fräulein
Sie öffnete eine der kleinen Türen die aus dem

Seitengang in den Zuſchauerraum führten und ging ſeiden-
raſchelnd voran in die halbdunkle Loge, deren Polſterſitze
jetzt mit grauen Leinwandhüllen bedeckt waren.

„Bitte, ich bin ganz zu Jhrer Verfügung.“
Heinz nannte ihr ſeinen Namen, aber ſie nickte dazu

wie jemand, dem man etwas ſchon Bekanntes erzählt.
„Jch würde auch ohne Vorſtellung gewußt haben, mit

wem ich mich unterhalte,“ erklärte ſie offenherzig. „Denn
wir ſind uns ſchon früher begegnet, wenn Sie ſich auch
vielleicht nicht daran erinnern. Es war nämlich an einem
nicht ſehr angenehmen Ort.“

Sie hatte die letzten Worte lachend geſprochen, denn
es war ihr im Grunde durchaus nichts daran gelegen, den
ſteifen Konverſationston lange feſtzuhalten. Un Heinz
mußte trotz der ſchlechten Beleuchtung wahrnehmen, wie
herausfordernd ſchalkhaft ihn ihre ſchwarz untermalten Augen
anblitzten.

„An einem nicht ſehr angenehmen Ort wiederholte
er, indem er den Unwiſſenden ſpielte. „Darf ich fragen,
was für einen Ort Sie damit meinen

„Nun, Sie werden doch wohl nicht finden, daß eine
Zeugenvernehmung zu den beſonderen Genüſſen gehört.
Und wir hatten dies zweifelhafte Vergnügen beide an dem
nämlichen Vormittag. Ich wartete mit Jhnen im Vor
zimmer und hörte Jhren Namen, als Sie vor mir auf
gerufen wurden.“

„Ah, jetzt beſinne ich mich in der Tat,“ heuchelte er.
„Es war eine polizeiliche Vernehmung in derſelben An
gelegenheit, die mich heute beſtimmt hat, Sie aufzuſuchen
in der Angelegenheit des unglücklichen Martens nämlich
nicht wahr

Mit einer Gebärde des Entſetzens, die wohl mehr
ſchauſpieleriſche Geſte, als Ausdruck einer wirklichen Emp-
findung war, ſtreckte Mieze ihre von echten oder falſchen
Brillanten funkelnde Hand gegen ihn aus.

(Fortſetzung folgt.)
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ſonſt ausſchließlich die Märkte beſchickten, ſich vollſtändig
von dieſen fernhielten.

So wanderten alſo die Früchte in die Fabriken, und
die Kommunalverbände, die dringenden Bedarf haben,
ehen ſich gezwungen, vielleicht mit Genehmigung der
eichsſtelle die Erzeugerpreiſe, dann aber auch die Groß-

händlerzuſchläge und ſchließlich die Kleinhändlerpreiſe
ganz außerordentlich hoch zu bemeſſen. Während die beiden
erſteren Maßnahmen weiter keinen Erfolg hatten, als daß
für Fabrikware ebenfalls die erhöhten Preiſe angelegt
wurden und daß die Zufuhr zu den Städten ſich infolge
deſſen ſich nicht hob, ſcheint die ſtarke Erhöhung der Klein

del di Ob den ſtädtie n an behen een e
ſtädtiſchen Kleinhändler hab nämlich den Großhändlern

einen erheblichen Teil ihres Verdienſtes in einzelnen
en bis 66 Prozent abgegeben. Die Großhändler
n wieder den Erzeugern, und auf dieſe Weiſe m

e die Konkurrenz der Fabrikaufkäufer aus dem Felde.
ie Großhändler und die ſelbſt die Märkte beſchickenden

u ren Züchter ſuchten ſich für den Abſatz ſtets diejenigen
l aus, die momentan die günſtigſten für ſie waren.

uch die neue Regelung des Verkehrs in Hartobſt
wird bemängelt, i ondere die Einteilung der Aerfel
und Birnen in drei Klaſſen. Der ſachverſtändige Einſender

macht ſchon jetzt darauf aufmerkſam, daß es möglich ſein
wird, die u zweiter Klaſſe unter die der erſten zu
bringen. Die Reichsſtelle wird jedenfalls çut tun, ſich zu
dieſen Vorwürfen zu äußern.

Der Obſtmangel.
Zu dem herrſchenden Obſtmangel, der Anlaß zu be

rechtigten Klagen gab, ſchreibt die Provinzialſtelle für Ge
müſe und Obft, daß das eine Erſcheinung iſt, die fich leider
nicht vermeiden laſſe. Das Friſchobſt wird in erſter Linie
nus dem Ve gezogen, um Marmeladenobſt zu gewin
nen, denn der arf an Marmelade iſt in dieſem Jahre
ſs groß wie niemals r Die Behörde ſteht auf dem
Standpunkt, daß wir erſter Linie für Brotaufſtrich zuren haben. Fett iſt knapp und wird noch knapper werden,

muß Marmelade helfen. Obſtmarmelade daneben in
geringerem Maße Rübenſaft und Kunſthonig. Was für
gewaltige Mengen in dieſer Hinſicht gebraucht werden,
zeigt die eine daß unſere Provinz Sachſen über
14 Million Zentner allein an Obſtmarmelade braucht. Da
tun unſere Obſternte nur etwa eine mittlere wird, muß die
Behörde ſcharf eingreifen, und das kann nur geſchehen auf
Koſten des Friſchverbrauches. Um dieſen unangenehmen

kommen wir nicht herum, wir müſſen auf einen
rorübergehenden Genuß verzichten, um für den Winter die
Jauernde Verſorgung mit Brotaufſtrich ſicherzuſtellen.

Die Mittellinie des Hannover-Elbe-Kanals.
Bisher kämpften im Meinungsſtreite um die Linien des

i s des Mittellandkanals nur Süd und Nordlinie. Run
ne neue, die Mittellinie, aufgetreten. Auch ſie ſtammt von

rofeſſor Franzius-Hannover, dem Förderer der Rordlinien-
Er ſchlägt eine Linie vor, die über Sehnde, Peine direkt

nach Braunſchweig geht, dann leicht nördlich ſchwenkt und ſich
immer parallel der alten RNordlinie hält, aber einige Kilo-
meter weiter ſüdwärts verläuft. Sie geht ſchließlich unmittel-
bar bei Magdeburg Hafen Rothenſee) in die Elbe. Dieſe neue
Linie verbindet alſo alle wichtigen Städte und Jnduſtrie-

gen ren Liniengebiete gleichzeitig dienen und in

te ede ehe als die von der Südlinie geplante Linie. Auch ſei

die Franziusſche Führung zu waſſerarm.

Benachrichtung der BezugsſcheinAusfertigungsſtellen durch
das Rote Kreuz und ſonſtige gemeinnützige Verbände.
Das Rote Kreuz hat vielfach zur Entlaſſung kommende

Mannſchaften im Falle nachgewieſener Vedürftigkeit mit Klei-
dungsſtücken ausgerüſtet. Dieſe haben aber häufig nachher noch-
mals bei ihrer Oeimatgemeinde um Kleidung nachgeſucht und
ſolche dort auch erhalten, ſodaß ſie zweimal mit Kleidung ver
ſehen wurden. Dadurch werden die knappen Vorräte an Be-
kleidungsſtücken aller Art in unzweckmäßiger Weiſe geſchmälert
und ungleichmäßig verteilt. Die Reichsbegleitungsſtelle richtet
daher an die Vereine des Roten Kreuzes und alle ſonſtigen

emeinnützigen Verbände, welche Kleidungsſtücke an entlaſſene
annſchaften abgeben, das Erſuchen, von jeder Abgabe unter

Angabe von Art und Zahl der ausgehändigten Bekleidungs-tuce oder Schuhwaren der zuſtändigen BezugsſcheinAbferti

gungsſtelle der betreffenden Leute zu ihrer dortigen Perſonal-fort ort Rachricht zu geben.

Erhöhung der Bnumwollgewebepreiſe.

Baumwollgarn Verwendung findet, i10 v. H. bewilligt. Dieſe Erhöhung ſoll auch bei den be
reits feſt vergebenen Aufträgen nachträglich eintreten, die
den Höchſtleiſtungsbetrieben zu den Bedingungen der
„Satzungen für die Entſchädigung aus Anlaß der Zuſamn-
mentegung der Arbeit“ erteilt wurden.

Die Ausgabe von Luxusbezugsſcheinen iſt beſchränkt.
Die Gültigkeitsdauer der Abgabebeſcheinigungen, die ge-

en Abgabe getragener Oberkleidung oder Schuhwaren von den
Altkleiderſtellen ausgeſtellt werden, iſt ebenſo wie die der ſo
genannten Luxusbezugsſcheine CI (C) und D unbeſchränkt. Da
porausſichtlich die Einrichtung der Luxusbezugsſcheine auch im
Jahre 1918 aufrechterhalten werden dürfte, würde alſo auf eine
im Laufe des Jahres 1917 ausgeſtellte Abgabebeſcheinigung
auch noch im nächſten Jahre ein Luxusbezugsſchein ausgefer-
tigt werden können. Dieſe i können jedoch
nur in beſchränkter Zahl an ein und dieſelbe Perſon
ausgegeben werden. Bis Ende 1917 dürfen für ein und die-

ſteher Knigge in Corbetha

lbe Perſon an Herrenoberkleidung insgeſamt nur für höch-e h hre und zwei vollſtändige Anzüge, an Da

menovberkletvung insgeſamr nur fur höchſtens zwei Mäntetk,
drei Kleider, zwei Morgenröcke und zwei Waſchbluſen, an
Mädchen oder Kinderoberkleidern insgeſammt nur für ns
zwei Mäntel und drei Kleider derartige n
ausgefertigt werden. (Für Knabenoberkleidung für das ſchul
pflichtige Alter und für Jünglingsoberkleidun dürfen über
haupt keine Luxusbezugesſcheine erteilt werden. Für Luxus-
ſchuhwaren der auf den Bezugsſcheinen D angeführten Arten
dürfen bis Ende 1917 für ein und dieſelbe Perſon nar für höch-
ſtens zwei Paar Luxusbezugsſcheine gewährt werden.

Bezugsſcheine für ausländiſche Axveiter.
Die Ausfertigung von Bezugsſcheinen für ausländiſche Ar

beiter kann nur gegen Vorlegung des polizeilichen
ausweiſes erfolgen (Arbeiterlegiticmationskarte). Da die
Schreibweiſe der Namen dieſer ausländiſchen Arbeiter oft zu
Zweifeln Anlaß gibt. haben die Ausfertigungsſtellen ſorgfäl
tig darauf zu achten, daß auf dem Bezugsſchein e wie auf
der Perſonalliſte oder -karte die Schreſbweiſe der Namen des
Antragſtellers genau mit der auf dem polizeilichen Arbeits
ausweis übereinſtimmt.

Preisverzeichniſſe ig den Geſchäften für Obſt und Gemüſe
Die Obſt- und Gemüſehändler werden auf die heutige

Bekanntmachung der Polizeiverwaltung verwieſen, wonach
ſie einen ſtets von außen ſichtbaren Aushaug an ihrem Ge
ſchäftslokal haben müſſen, auf dem die Preiſe der zu verkan
fenden Waren an Kartoffeln, Obſt und Gemüſe erkennklich
ſein müſſen. Das Publikum wird gebeten, um übermäßige
Preisforderungen zu verhindern, Zuwiderhaudlungengegen
dieſe Beſtimmung zur Anzeige zu bringen. In den Eeſchäften
darf kein höherer Preis, als der angezeigte, gefordert wer
Dem, auch nicht unter der Begründung, daß inzwiſchen an
dere, imEinkanf teurere Waren angekommen ſeien. Es wird
darauf Hingewireſen, daß ſich bei Ueberſchreitung der Preiſe
ſowohl Verkäufer wie Käufer ſtrafbar macht.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Zum Nachfolger Geheimrats Veits

iſt Prof Dr. med. Hugo Sellerheim, der Direktor der Frauen-
klinik der Univerſität Tübingen, nach Halle berufen worden.

Profeſſor Sellheim, der am 28. Dezember 1871 geboren iſt,
ſtudierte in Gießen, Erlangen, Berlin und Freiburg i. Br., wo
er 1895 zum Doktor promovierte. Ende 1895 trat er dann als
Aſſiſtenzarzt in die Klinik für Geburtshilfe und Gynäkologie in
der mediziniſchen Fakultät der Univ. Freiburg i. Br., unter Ge
heimrat Heger ein. 1898 habilierte er ſich als Dozent für Ge
burtshilfe und Gynäkologie in der genannten Fakultät. 1902
wurde ihm der Charakter a. o. Profeſſor verliehen. 1905 er
folgte ſeine Berufung als Direktor der geburtshilflichen gynä
kologiſchen Abteilung des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Frei-
burg; 1907 ging er dann als Rachfolger des nach München be
rufenen Prof. Doederlein als v. Prof. für Geburtshilfe und
Gynäkologie und Direktor der Univerſitäts-Frauenklinik nach
Tübingen. Seit 1906 iſt Profeſſor Sellheim Mitglied der
Akadamie für praktiſche Medizin in Düſſeldorf.

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.
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Aus Provinz und Reich
Obſtwucher.

Kayng (bei Zeitz), 7. Auguſt. Die Obſtnußung des
hieſigen Rittergutes koſtete im vorigen Jahre bei weit
t Anhang als in dieſem gegen 4000 Mark. Dieſes
Jahr nun gibt der Obſtpächter 18000 2 das ſind 500 Mk.
mehr, als das ganze Rittergut im Jahre Pacht koftet.

Perſonalien, Auszeichnungen,
Corbetha, 7. Auguſt. Dem Königlichen Oberbahnhofsvor-

iſt das Kriegs-Verdienſtkreuz
verliehen worden.

Lützen, 7. Juguſt. Dem Musketier Hugo Hermann von
hier würde für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe ver

ehen.ſieh Rampitz, 7. Auguſt. Der Vizewachtmeiſter Otto Oertel

iſt zum Offizier-Stellnertreter und Vatterieführer befördert
orden.worenendtt, 7. Auguſt. Dem Leutnant der Reſerve Wille.

iſt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen worden. Dem Er
ſatz- Reſerviſten Hermann Schröter iſt das Eiſerne Kreuz

liehen worden.
Querfurt, 7. Auguſt. Das Verdienſtkreuz in Bronze iſt

dem ehemaligen Bahnunterhaltungsarbeiter Wilhelm Lichte
für 27fährige treue Dienſtzeit verliehen und feierlichſt über

reicht worden. 8Ermsleben, 7. Auguſt. Der Rittergutsbeſitzer Joachim
Wendenburg zu Ermsleben iſt zum Gutsvorſteher für den
Gutsbezirk Ermsleben 1 und 2 ernannt, beſtätigt und vereidigt
worden.wo ohm, 7. Auguſt. Dem Oberlehrer Johannes Eilemann
aus Hoym, an der Marienſchule in Helmſtedt, wurde vom Her
zog zu Braunſchweig das Kriegsverdienſtkreuz am gelbblauen
Bande verliehen. Dem Landwirt Fritz Werner und dem
Grubenarbeiter Fritz Werner in Hoym iſt das Ehrenzeichen
für Mitolieder der Feuerwehren verliehen worden.

Rordhauſen, 7. Auguſt. Dem Landrat des Kreiſes Grütz
in Poſen, von Pommer-Eſche, iſt vom 15. d. M. ab
die kommiſſariſche Verwaltung des Kreiſes Hohenſtein mit dem
Sitz in Nordhauſen übertragen worden.

FleiſchSchleichhandel.
Wernigerode, 6. Auguſt. Die u eckung einer Ge

heimſchlächterei in Wernigerode, die in der Hauptſache eine
Reihe großer Hotels im Harz mit Fett verſorgte, hat nun
mehr zur weiteren Folge, daß vom 15. Auguſt ab-die Hotel
Fürſt Stolberg in Schierke, Vecker DreiannenHohne und
FürſtenhöheSchierke von ſeiten des Landrats in Wernige-
rode geſchloſſen worden ſind. Die großen Hotels haben ſeit
langer Zeit große Mengen von Fleiſch aus verbotenem
Fleiſchhandel bezogen und für ihre Betriebe verarbeitet.
Weitere Schließungen von Hotels ſtehen in Ausſicht. Auch
einer Reihe von Hündlern, ferner einigen Fleiſchermeiſtern
in der Umgebung von Wernigerode iſt die Ausführung
ihres Gewerbes unterſagt worden.

Unglücksfälle,
Wernigerode, 7. Auguſt. Durch die elektrileitung getötet wurde 12jä c Sohn De ſt

Newie. Der Knabe war trotz wiederholter Warnungen an dem
Maſte der Starkſtromleitung emporgeklettert und mit dem Ka
bel in Berührung gekommen. dr9 den ſchweren elektriſchen
Schlag, der wohl ſofort den Tod des Knaben herbeigeführt
hatte, ſtürzte der Junge zu Boden und erlitt noch einen
ſchweren t
in die Telephonleitung an der Meisberger Chauſſee. Die v
rade in dieſem Augenblick vorübergehende n des Hütten-
mannes Auguſt Karpe hat infolge des ausgeſtandenen chrecks
die Sprache verloren.

Rucken Sie mal die Gans raus!
Collenbey (Kr. Merſeburg), 7. Auguſt. Als ein energiſcheg

Mädchen erwies ſich die 7jährige Tochter eines hieſigen
haltes, welcher die Obhut des jüngſten Gänſebeſtandes anper
traut war; ſie vermißte gleich bei der Heimkehr der ſieben Mar
tinsvögel kleine graue und gewahrte noch rechtzeitig,
wie eine „Dame“ mit Hut geziert in ihrer Kleidung die Ver
mißte verſchwinden ließ; eiligſt trat ſie auf die Dame zu und

Weg e un v m die Gans raus.“oder übel und um den Folgen ihrer Tat zu entgehen, entlaſtete
ſich dieſelbe ſchleunigſt ihres unrechtmäßigen Be undmachte ſich aus dem San vo Rees

Der Heiratsmarkt am Brunnen.
Der Aufmerkſamkeit eines zufällig am Mendebrunnen auf

dem Leipziger Auguſtusplatze vorbeikommenden Kriminal
ſchutzmannes gelang die Entdeckung und Verhinderung eines
argen Unfugs. Abends v Uhr bemerkte er dort eine große Zahl
feingekleideter Herren und Damen, jene mit Roſen im h
loch, die, um den Brunnen promenierend, ſich gegenſeitig mit
forſchenden Blicken betrachteten. Als der Beamte hinter einem
Buſch einen Mann bemerkte, der ſich anſchickte, die Verſamm-
lung heimlich zu photographieren, nahm er dieſen feſt. Dieſer
hatte zwei Heiratsanzeigen erlaſſen, in denen Herren mit Da-
men und Damen mit Herren zwecks Heirat in Verbindung zu
treten wünſchten. Die in großer Zahl ſich Meldenden hatte er
alle an den Mendebrunnen beſtellt, um ſie dort zu photo
graphieren. Der Beamte trat mit dem Feſtgenommenen vor
die Verſammlung und erklärte den Anweſenden, daß ſie das
Opfer eines groben Unfugs geworden ſeien, worauf ſich der
moderne Markt von Richmond ſchnell leerte. Für den Veran
ſtalter wird die Sache natürlich noch ein Nachſpiel haben.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereitne, ans W
urſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende nung in

dieſer Spalte erfolgen kam. Die Redaftkon.)

Fußballſport. Der ſpielfreie Monat Juli iſt nun vor
über und warten unſere Spieler mit Ungeduld auf den nächſten
Sonntag um ſich im friedlichen Kampfe mit dem Gegner zu
meſſen. Die meiſten hieſigen Mannſchaften werden am kom
menden Sonntag durch Spiele beſchäftigt ſein. Beide Fußball
mannſchaften unſerer Jugendkompagnie 361 fahren am
Sonntag, den 12. d. M. nach Naumburg, um gegen die dortigen
Jugendkompagnie- Mannſchaften Spiele auszutragen. Dem Sie
ger der erſten Mannſchaften winkt ein von Naumburg geſtif
teter Kranz. Hoffentlich bleiben die 361er Sieger.

Ruderfport. Durch die Schulferien iſt es auf der Saale
noch ruhiger geworden, ab und zu ſieht man einen „Einer“ vder

De r u r r e Herren der M.G. die noch hier ſind, ſind zu ſehr äftigt, und den junLeuten fehlt die nötige Anleitung a Schluß r

Auguſt Lehr, der ehemalige Rad-Weltmeiſter, der, ſeit erden et an den Nagel gehängt hat, einer der eifrigſten
Amateurruderer geworden iſt und voriges Jahr den Kilometer-
Rekord des R. C. bei Wannſee inne hatte, wäre kürzlich bald
das Opfer eines unglücklichen Verſehens geworden. Auf einer
Wanderfahrt begriffen, in einer Schleuſe liegend, wurde durch
falſches Bedienen der Schleuſe, irrtümliches Aufziehen der vbe
ren Einfalltüren, ſein Boot zum Kentern gebracht. Mit Mühe
gelang es ihm, ſich und ſeine Frau vom Tode des Ertrinkens
zu retten. Lehr befindet ſich wieder auf dem Wege der Veſſe
rung.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
WerſchenWeißenfelſfer Brannkohlen A.G.

Am Sonnabend fand in Halle eine Generalver-
ſammlung ſtatt. Von den bei 14 Millionen Mark Aktien
kapitäl angemeldeten 12,68 Mill. Mark Aktien vertrat den
größten Teil die gegenwärtige Verwaltung, während die
früher ihr angehörende Diskonto- Geſellſchaft mit 3,72 Mill.
Mark vertreten war. Den Kernpunkt der ausgedehnten Er
örterungen blidtete die Frage der Entlaſtung an die alte
Verwaltung und die Stellungnahme der jetzigen Verwal
tung zu dem Lieferungsvertrag zwiſchen der Grube
Cecilie Gewerkſchaft Chriſtoph Friedrich) mit der Kurſächſi-
ſchen Braunkohlen, Gas und Kraft G. m. b. H. Zunächſt
wandte ſich Generaldirektor Piatſcheck gegen den der alten
Verwaltung zur Laſt gelegten Verkauf der Kuxe der Gewerk
ſchaft Eliſe II, den er als verfehlt kennzeichnete, weil die Ge
ſellſchaft durch dieſe Maßnahme ein weſentliches Stück ihrer
Kohlengrundlage verloren habe. Auch könnte über die Unzuläng-

lichkeit des erzielten Preiſes bei Abſchluß des Vertrages kein
Zweifel obwalten. Alle Vorteile des Vertrages fallen der Kur
Fächſiſchen Geſellſchaft zu, alle Laſten dagegen verbleiben der
Geſellſchaft.

gegenwärtige Verwaltung um Aufklärung zu erſuchen.
Rat Pitſcheck hob die

finanzrat Piatſcheck ſeine Behauptungen aufrechterhielt.
Der Antrag,

gewühkt. nHr. Jngenieur Jnniger (Eſſen). Jn der ſich hi
den Sitzung des Auffichtsrats wurderat Dr. Veuttler zum Vorſitzenden gewählt.

eheim
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